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Kurze Ueberſicht der Gedankenfolge. 


Ve ee zu einer neuen Idee, über das Organ des gemeinſamen Sen 
ſoriums, gab . | TRUE 

eine tiefere Verfolgung der Urſpruͤnge der Hirnnerven, welche 

zu einer richtigern Abbildung des im Profil durchſchnittenen Hirns erfordert 
wurde. 


Daß man nicht früher auf dieſe Idee kam, lag an verſchiedenen Urſachen. 


Nothwendige Vorkenntniſſe zur Beurtheilung dieſer Idee. 

Erklaͤrung des Ausdrucks: Hirnende oder Urſprung eines Nerven. 

Die Hirnenden der Nerven ſind ſehr beſtaͤndig. 

Der Beſchaffenheit der Hirnenden gemäß, giebt es 39 Nervenpaare. 

Erklärung des Ausdrucks: Wand der Hirnhoͤhlen. 

Die Hirnhoͤhlen ſind wahre Hoͤhlen. 

Die gewöhnlich angenommenen Nutzbarkeiten der Hirnhoͤhlen find nicht wahr; 
ſchelnlich. 

Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen. 

Erklaͤrung des Ausdrucks: durch die Nerven erfolgende Bewegung. 

Die Fluͤſſtgkeit der Hirnhoͤhlen und die Hirnenden der Nerven ſtehen iu 
Wechſelberuͤhrung. 

Allgemeine Betrachtungen uͤber die ſichtliche Verſchiedenheit dieſer Wechſelbe— 
ruͤhrung. | 
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Hlrnendigung des Hoͤrnervenpaares. Wichtige phyſiologiſche Schluͤſſe aus 
dieſer anatomiſchen Beſchaffenheit des Hoͤrnervenpaares. 

Hirnendigung des Sehnervenpaares. Wichtige phyſiologiſche Schluͤſſe aus 
dieſer anatomiſchen Beſchaffenheit deſſelben. 

Hirnendigung des Riechnervenpaares. Phyſiologiſche Folgerungen aus der 
Beſchaffenheit deſſelben. 

Hirnendigung des Dritten Nervenpaares. 

Hirnendigung des Vierten Nervenpaares. 

Hirnendigung des Fuͤnften Nervenpaares. 

Hirnendigung des Sechsten Nervenpaares. 

Hirnendigung des Siebenten Nervenpaares. 

Hirnendigung des Achten und Neunten Nervenpaares. 

Hirnendigung des Zehnten Nervenpaares. 

Hirnendigung des Eilften und Zwoͤlften Paares der Hirnnerven, ſo wie der 
uͤbrigen Ruͤckenmarksnerven, iſt dunkel. 

Einleitung zum Folgenden. 

Giebts ein Sensorium commune, fo iſt wahrſcheinlich fein Organ die Fluͤſ⸗ 
ſigkelt der Hirnhoͤhlen. 

Vergeblich ſucht man das Organ in einem ſoliden Theile des Hirns. 

Wenn auch gleich die Markbuͤndel des großen Hirns der Vereinigungsort 
aller Nerven ſind, ſo ſind ſie deshalb doch nicht Organ des gemeinſamen 
Senſoriums. 

Gruͤnde, warum ein ſolider Theil des Hirns nicht fuͤglich als Organ des 
gemeinſamen Senſoriums gedacht werden kann. 

Das Medium uniens der Hirnendigungen der Nerven iſt offenbar die Fluͤſ— 
ſigkeit der Hirnhoͤhlen. 

Die Hirnnerven und die Sehenerven liegen, in dieſer Hinſicht, moͤglichſt weit 
aus einander. 

Laßt ſichs a priori zeigen, daß die Fluͤſſigkelt der Hirnhoͤhlen das gemeinſa— 
me Senſorium enthaͤlt? 

Erläuterung dieſes Satzes aus der Analogie. 

Eine Fluͤſſigkeit kann fuͤnferley Bewegungen annehmen. 

Chladni's Verſuche machen dies ſehr anſchaulich. 
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Endigt ſich eine durch einen Nerven erfolgende Bewegung mit feinem Hirnende? 
Oder geht ſie weiter? 

Und wenn ſie weiter geht, wo geraͤth ſie hin? 

Phyſiſcher im Hirn liegender Grund, warum das Ohr der richtigſte Sinn 


iſt. 


Phyſiſcher Grund, warum die Empfindungen des Geſichts länger anhalten 


als die Empfindungen des Gehoͤrs. 

Phyſiſcher im Hirn liegender Grund der angebornen Ungleichheit der Gei— 
ſtesfaͤhlgkeiten. | 

Ausbildung der Geiſtesempfaͤnglichkeit. 

Hirnhoͤhlen haben faſt alle Thiere die ein Hirn beſitzen. 

Kinderhirne ſind feuchter, deshalb ihr gemeinſames Senſorium wirkſamer. 

Kretinen Hirue ſind trockner, deshalb träger. 

Maͤßige Waſſerſucht der Hirnhoͤhlen, ſchadet dem gemeinſamen Senſorlum 
nicht. 

Auf aͤhnliche Art werden Beſchaͤdigungen des Schedels zuweilen dem Hirne 
vortheilhaft. 

Die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen ſoll in der Fallſucht gefehlt haben. 
Beobachtungen uͤber Krankheit der Gefaͤßhaut des Hirns. 

Verſuche an lebendigen Thteren beſtaͤtigen dieſen Satz. 

Zum bloßen Vegetiren ſcheint das Gemeinſame Senſorium nicht nothwendig. 

Die Wirkung der Pflaͤnzengifte aufs Gemeinſame Senſorium ſcheint den ans 
gegebenen Sitz deſſelben zu beſtaͤtigen. 

Iſt die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen das Organ des Gemeinſamen Senſoriums, 
ſo muͤſſen in ihr auch die Ruͤckwirkungen des Hirns anfangen. 

Innere Empfindungen ſind ſchwaͤcher, als die von außen kommenden. 

Vielleicht erfolgt manche Ruͤckwirkung nach ganz mechaniſchen Geſetzen. 

Die Bedingungen die Des Cartes fuͤrs Organ des Gemeinſamen Senſoriums 
forderte, erfuͤllt die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen. 

Desgleichen die H. Regtus anſetzt. 

Desgleichen die Haller, Albinus, Plouequet, Metzer, anſetzt. 

Und Tiedemann. 

Und Blumenbach. 
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Und Platner. alas us 1115 

Und Ith. 

Doch bleibt noch immer die Beſtimmung des Nutzens der 
thelle uͤhrig. 7 

Begegnung eines Einwurfs. 

Tralles Urtheil uͤber vorliegende Idee. 


einzelnen Hirn⸗ 


a a a a a. 


I 1. | 
Als ich im Sommer 1793 nach einer muͤhſamen, eine ununterbrochene 
Anſtrengung von mehreren Tagen erfordernden, Unterſuchung uͤber das 
menſchliche Hirn, zur Erhohlung in Platner's Quaestionibus phy- 
siologicis den Abſchnitt De Natura animi quantum ad Physiologiam 
las, und auf die neben mir liegenden Zeichnungen, das endliche Reſultat 
jener Nachſpuͤrungen, zufällig blickte; kam mir ploͤtzlich der Gedanke: 

„Daß, wenn die dort ſo elegant vorgetragenen Saͤtze ihre Richtigkeit 
hätten, nach dem zu urtheilen, was mich fo eben jene Unterſuchungen 
gelehrt hatten, das mowrov αi,ανe 8 in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen 
beſtehen, oder in ſelbiger enthalten ſeyn muͤßte.“ 

Je länger, und je mehr ich mich mit dieſem Gedanken beſchaͤftigte, 
deſto beſſere und deſto haͤufigere Gruͤnde zeigten ſich fuͤr die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ich will nicht ſagen, Wahrheit deſſelben. 

Indeſſen hätte ich dennoch dieſen Gedanken nicht weiter verfolgt, 
wenn nicht ſeitdem ein wie von ungefaͤhr geſchehener einfacher Schnitt 
durch den Hirnknoten (Pons Vai) mir den ſeit 1774 geſuchten, tief 
in der Maſſe dieſes Knotens verborgenen, ſogenannten Urſprung des 
wichtigen Fuͤnften Hirnnervens, ohne alle Schwierigkeit, faſt bis aus der 
Vierten Hirnhoͤhle her ſonnenklar gezeigt haͤtte. — Wahrlich eine 
Sache, die alle meine Erwartung uͤbertraf! — 

A 


Ich will den ganzen Hergang bei dieſer Sache, und meine Ge⸗ 
dankenfolge, genetiſch aus einander ſetzen, damit man — wenn ich irre 
— deſto leichter einſehen möge, was mich dazu verleitet haben koͤnnte. 


$. 2. 


Seit mehreren Jahren war mir es gelungen, bisweilen — weil 
nicht alle Hirne gleich tauglich dazu ſind — die ſo genannten Urſpruͤnge 
einiger Hirnnerven in die Subſtanz oder in die Hirnmaſſe ſelbſt mehrere 
Linien tief hinein zu verfolgen; da ich vorher bloß auf der Oberfläche 
des Hirns geblieben war. Hiedurch war mir gleichſam eine neue 
Bahn zu noch weitern Entdeckungen gebrochen, deren Reſultate ich 
der neuen, von Herrn Ludwig beſorgten, Ausgabe meiner Dissertatio 
de Originibus Nervorum einverleibte, fo wie ich die ausgeſuchteſten, 
deutlichſten, dazu gehoͤrigen anatomiſchen Praͤparate in einer ſchicklichen 
Fluͤſſigkeit aufhebe, 


* §. 3. 

Das Kupferwerk, in welchem ich die Hoͤhe zu zeigen wuͤnſche, 
auf welche die Kenntuiß vom Baue unſers Körpers in dieſem Jahr⸗ 
hunderte gebracht worden iſt, erforderte eine neue richtige Abbildung des 
Profildurchſchnittes des Hirns; da mir weder meine eigene Zeichnung 
von 1777, die ich in meiner Diſſertation 1778 bekannt machte, noch 
andere indeſſen verfertigte, noch Vic d' Azyr's Planche 25, ein 
Genuͤge thaten. — Die biezu nothwendige Beſtimmung der wahren 
Graͤnzen und der wahren Form der Hirnhoͤhlen machten mir eine 
Muͤhe, die alle meine Geduld ermuͤden zu wollen ſchien. 

Ich öffnete auf allerhand Art eine Menge ganz friſcher Hirne (zu 
denen mir der Krieg mehr als uͤberfluͤſſige Gelegenheit ſchaffte) um 


eine keine und nette Darſtellung der Form, der Graͤnzen, der Schlie⸗ 
ßung und Communication der Hirnhoͤhlen, vorzuͤglich in der Gegend 
des Trichters, zu erhalten, die einigermaßen als allgemein richtig abſtrahirt 
gelten, und als gewoͤhnlich oder natuͤrlich angenommen werden koͤnnte. 

Dieſe Schwierigkeit fuͤhlte ich ſchon 1778, und ſchrieb deshalb mit 
großem Vorbedachte von dem meifterhaften Profildurchſchnitte des Herrn 
Hofraths Wrisberg: „Ejus insignem plane ac felicem diligen- 
„tiam merito admirabuntur, qui rerum anatomicarum peritiam 
„longo usu sibi acquisiverunt; ab iis sane, qui verbis solum illam 
„profitentur, nullo modo intelligendam.“ 

Vic d' Azyr's Abbildungen des Hirns — ſo vortrefflich fie auch 
ſind, ſo unendlich weit ſie auch alle vor und nach den ſeinigen erſchie⸗ 
nene Abbildungen hinter ſich laſſen — find doch, wie ich in den Goͤt— 
tingſchen Gelehrten Anzeigen ausfuhrlich angemerkt habe, von ſehr ver— 
ſchiedener Guͤte. — Einige Tafeln duͤrfen nicht copirt werden „ falls 
man nicht offenbare Unrichtigkeiten ſtatt Wahrheit verbreiten will. Als 
ſo genannte Studien haben fie für Liebhaber einen Werth, wenn ihnen 
auch Albiniſche Vollendung abgeht a). 

Ale 


a) Zur Rechtfertigung meines Urtheils will ich nur die einzige Tafel, welche 
drei Profildurchſchnitte des Hirns vorſtellt, anführen. 


1.) Die ganze Linke Innere Oberfläche des Hirns iſt zu lang; 

2) zu flach. 

3) Der Hintere Lappen reicht zu weit er das Keine Hirn hinaus. 

4) Der Winkel, den der Vordere Lappen des Hirns mit dem Hirnknoten und 
Ruͤckenmarke macht, iſt viel zu ſtumpf. 

5 Der Balken (Corpus callosum) iſt nicht genug gewoͤlbt. 

6) Der Uebergang des Balkens in den Bogen (Fornix) iſt nicht angedeutet, 

Die Stelle des Zuſammenhangs der Sehenervenhuͤgel fehlt. 
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Die Fehler feiner Abbildung des im Profil durchſchnittenen Hirns 
ſuchte ich mit Sorgfalt zu verbeſſern, und die Luͤcken auszufüllen. Die 
mir von Campern gelehrte leichte und ſichere Methode, dieſe Abbil⸗ 
dung zu entwerfen, machte es vollends unmoͤglich, ſolche Unrichtigkeiten 
in Ruͤckſicht der Bezeichnungen der Stellung, relativen Lage und Ge— 
ſtalt der Theile des Hirns zu begehen. 5 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmete ich hiebei, auſſer be Hirn⸗ 
hoͤhlen, den ſogenannten Urſpruͤngen der Nerven. 

Dieſe Bemuͤhung aber gewährte mir am Ende dafuͤr auch nicht 
nur, daß ich das erhielt, was ich ſuchte, nämlich einen richtigen Be: 
griff und eine deutliche Abbildung von den wahren Graͤnzen und von 
der Form und Schließung der Hirnhoͤhlen — ſondern auch das Ver⸗ 
gnuͤgen, daß mir jene Idee eine Menge Schwierigkeiten in der dunkeln 
Lehre vom 5 5 i en einmal loͤſte. 


94 


Daß Andere vor mir, und ich ſelbſt, nicht eher auf dieſen Gedan⸗ 
ken kamen, lag vielleicht theils in der in ganz eigentlichem nicht figürs 
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8) Die Zirbeldruͤſe liegt unrichtig. 
9) Der Obere markige Schenkel der Zirbel ſollte mit dem weißen Streifen 52 
= zuſammenhaͤngen. 
ic) Der Untere marklge Schenkel der Alebel dagegen ſollte mit der Hintern 

Commiſſur zuſammenhaͤngen. 

11) Die Waſſerleitung (Aquaeductus) iſt undeutlich; 

12) desgleichen die Vierte Hirnhoͤhle. 

13) Der Untere und Vordere Rand der Dritten Hirnhoͤhle fehlt gänzlich. 

14) Der Untere Rand der Scheidewand (Septum) iſt unrichtig. 

15) So auch die Verbindung zwiſchen dem Trichter und den Sehenerven. 

16) Der Rand der Grube des Dritten Htrnnervens fehlt. 

17) Das Kleine Hirn hat weder im allgemeinen noch im beſondern die wahre 
Geſtalt; iſt weder von außen noch von innen richtig. 


5 
lichem Sinne zu flachen oberflaͤchigen Kenntniß der wahren Nervenen⸗ 
den oder Nervenurſpruͤnge; — theils am Mangel richtiger und ges 
nauer Beſtimmung der Graͤnzen der Hirnhoͤhlen und des Verhaͤltniſſes 
der Nerven zu ihnen (S. §. 26); — theils, wie ich im 12 6. zeige, 
in einem irrigen teleologiſchen Urtheile; — oder in einer ohne allen 
Beweis angenommenen Analogie der Beſtimmung oder des Nutzens der 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen mit der Feuchtigkeit der Bruſthoͤhle, Herz 
beutelhoͤhle, oder Bauchhoͤhle. 

Bei mehreren Gelegenheiten b) habe ich mich uͤber den Nachtheil 
der unvorſichtigen Teleologie in der Phyſiologie geaͤußert, und freue 
mich daher, vollkommen gleiche Gedanken bei einem der neueſten Philo— 
ſophen zu finden. Sehr richtig heißt es in den Horen: „Eine der vor— 
nehmſten Urſachen, warum unſere Naturwiſſenſchaften ſo langſame 
Schritte machen, iſt offenbar der allgemeine und kaum bezwingbare 
Hang zu teleologiſchen Urtheilen, bei denen ſich, fa bald fie conſtitutiv 
gebraucht werden, das beſtimmende Vermoͤgen dem empfangenden unter⸗ 
ſchiebt. Die Natur mag unſere Organe noch ſo nachdruͤcklich und noch 
ſo vielfach beruͤhren — alle ihre Mannichfaltigkeit iſt verloren fuͤr uns, 
weil wir nichts in ihr ſuchen, als was wir in ſie hineingelegt haben; 
weil wir ihr nicht erlauben, ſich gegen uns herein zu bewegen, ſon⸗ 
dern vielmehr mit ungeduldig vorgreifender Vernunft gegen ſie heraus 
ſtreben. Kommt alsdann in Jahrhunderten einer, der ſich ihr mit 
ruhigen, keuſchen, und offenen Sinnen naht, und deswegen auf eine 
Menge von Erſcheinungen ſtoͤßt, die wir bei unſerer Praͤvention uͤberſehen 


b) z. B. in meiner Abhandlung über die Durchkreuzung der Sehenerven 17893; 
— in der Note zum $. 871 meiner Ueberſetzung von Zaller' s Grundriß der Phy— 
fiologte. Berlin 1788. Seite 644; — in meiner Abhandlung von Mißgeburten. Mainz 
3791. H. 84. 
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haben: fo erſtaunen wir hoͤchlich darüber, daß fo viele Augen bei fo hele 
lem Tage nichts bemerkt haben ſollen. Dieſes voreilige Streben nach 
Harmonie, ehe man die einzelnen Laute beiſammen hat, die ſie ausma⸗ 
chen ſollen; dieſe gewaltthaͤtige Uſurpation der Denkkraft in einem 
Gebiete, wo ſie durchaus nichts zu ſagen hat, iſt der Grund der Un⸗ 
fruchtbarkeit fo vieler denkenden Köpfe für das Beſte der Wiſſenſchaft; und 
es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Sinnlichkeit, welche keine Form annimmt, 
oder die Vernunft, welche keinen Inhalt abwartet, der Erweiterung 
unſerer Kenntniſſe mehr geſchadet habe.“ 


H. 5. 

Diejenigen, welche den Bau des Hirns aus eigenen Zergliederungen, 
oder wenigſtens aus anſchaulichen Begriffen kennen, werden mich leicht 
verſtehen; denjenigen hingegen, die kein menſchliches Hirn in der Natur, 
ſondern bloß in Zeichnungen ſahen, mich ganz verſtaͤndlich zu machen, 
gebe ich, ungeachtet, aller Bemuͤhung, die ich in Entwerfung meiner Hirn⸗ 
lehre und Nervenlehre anwendete, faſt die Hoffnung auf. 

In der Ueberzeugung alſo, daß dem wahren Anthropologen meine 
Unterhaltung uͤber dieſen intereſſanten Gegenſtand angenehm ſeyn werde, 
will ich hier meine zerſtreuten Gedanken mittheilen. 

Uebrigens blieb es mir nicht unbekannt: 

Daß Unzerc) erklaͤrt, daß im Hirne die Stelle des Sitzes der 
Seele unmöglich beſtimmt werden koͤnne; 

Daß Herr Profeſſor Jakob d) die Frage über den Sitz der Seele 
fuͤr voͤllig ſinnlos erklaͤrt; und 


e) Phyſiologie $. 20. 
d) In feinem Grundriß der Erfahrungsſeelenlehre. Halle 1791. §. 44. 
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Daß Sriderict ehedem ſchon judicirte: „Mihi sententia illa 
de Spirituum animalium generatiene in Ventriculis semper visa 
kuit delirio proxima.“ 

Daß ich mir beſondere Muͤhe gab, dieſe nicht leichte Materie 
deutlich, faßlich, und kurz darzuſtellen, werden Kenner hoffentlich mir 
zugeſtehen. Dunkel und weitlaͤufig zu ſchreiben iſt bekanntlich keine 
Kunſt. 

§. 6. 

Ehe ich an die Darſtellung meines Hauptſatzes gehe, fehe ich mich 
genoͤthigt, einige Ausdruͤcke, die ich in der Folge oft anwende, naͤher 
zu beſtimmen, und einige anatomiſche Saͤtze feſt zu ſtellen. 

Urſprung des Nervens, Wurzel eines Nervens, Anfang eines 
Nervens, Hirnertreme oder Hirnende eines Nervens, Hirnen⸗ 
digung eines Nervens, nehme ich für ſynonymiſche völlig gleichgeltende 
Ausdruͤcke; doch mit dem Unterſchiede, daß ich die beiden letzten für 
beſſer halte, weil ſie weniger figuͤrlich ſind. 

Sonſt folgte ich der gewoͤhnlichen Bedeutung, und nannte Ur⸗ 
fprung eines Nervens dasjenige Stuͤck deſſelben, welches zwi⸗ 
ſchen dem Mark im Kopfe oder zwiſchen dem Marke im Ruͤcken 
und der Feſten Hirnhaut begriffen oder enthalten iſt; ungeachtet ich 
ſchon 1778 gar wohl einſah, daß eigentlich nur dasjenige Stuͤck eines 
Nervens den Namen: Wahrer Urſprung, Wurzel, oder beſſer 
Hirnendigung, verdient, welches in und an der Hirnmaſſe, oder 
in und an der Subſtanz des Hirns, oder bis zum Abtreten des Ner⸗ 
vens von der Hirnmaſſe ſich befindet. 

Ich ſchrieb 1778 in meiner Inauguraldiſſertation De Originibus 


2 „ . . . . 
Nervorum ausdrücklich: „Genuina magisque secura dissecandi 
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„Cerebri Methodus ea, quae scilicet Nervorum filamenta trans Ce— 
„rebri substantiam revelando procedit, ut, qua vıa decurrant, quave 
„se condant, sedulo observetur;“ — geſtand aber dabei aufrichtig: 
„Optaram equidem, ulterius origines ut mihi detegere licuisset, 
„et ex ipsa, si potuissem, medullae Cerebri substantia singulorum 
„Paria repetere, sed a cultro hic destitutus nefas duxi quidquam 
„tradere, quod oculi non commonstrarent, sed rationibus tantum- 
„modo et conjecturis niteretur; indefessa tamen opera ubicunque 
„dabitur occasio, in hanc rem ulterius inquirere; et si quid forte 
„notatu dignum detegere contingat, fida narratione publice com- 
„municare non negligam.“ 

Mein Verſprechen glaube ich 1791 in meiner Hirn» und Nerven⸗ 
lehre einigermaßen erfuͤllt zu haben, wiewohl ich gegenwaͤrtig noch Ver⸗ 
ſchiedenes nachhohle, was mir damal noch unbekannt war. 

Es iſt alſo deutlich, was ich unter Hirnendigung eines Ner— 


vens verſtehe. 


§. 7. 


Ferner muß ich bemerken: „Daß die Stellen, an denen die Ur 
ſpruͤnge der Nerven mit dem Hirne und Ruͤckenmarke vereinigt find — 
oder mit einem Worte: daß die Hirnenden der Nerven — außerſt 
beſtimmt und beftändig find, und außer offenbarer Monſtroſitaͤt oder 
Krankheit des Hauptes kaum auffallende Varietaͤten zeigen.“ 


§. 8. 


Ferner bemerke ich: „Daß nach den Beſtimmungsgruͤnden, Claſſi⸗ 
fications⸗ oder Abtheilungsgruͤnden, die in meiner Nervenlehre angenom— 
men 


men find, ich unter dem Ausdrucke: Alle Nerven, drei und vierzig 
Paare von Nerven verſtehe; namlich: 


Zwoͤlf Hirnnervenpaare, oder das Paar des 
Erſten Hirnnerven, oder Riechnerven; 
Zweiten Hirnnerven, oder Sehenerven; 
Dritten Hirnnerven, oder Augenmuskelnerven; 
Vierten Hirnnerven, oder Augenrollnerven; 
Fuͤnften Hirnnerven, oder Schmecknerven; 
Sechſten Hirnnerven, oder Augenabziehnerven; 
Siebenten Hirnnerven, oder Antlitznerven; 
Achten Hirnnerven, oder Hoͤrnerven; 

Neunten Hirnnerven, oder Schlundfopfnerven; 
Zehnten Hirnnerven, oder Stimmnerven; 
Eilften Hirnnerven, oder Beynerven; und des 
Zwoͤlften Hirnnerven, oder Zungenfleiſchnerven. 


Dreißig Ruͤckenmarksnervenpaare, oder 
Acht Halsnervenpaare; 
Z woͤlf Ruͤckennervenpaare; 
Fuͤnf Lendennervenpaare; und 
Fuͤnf Kreuznervenpaare. Und 


Ein Sympathiſches Nervenpaar. 


Letzteres halte ich jedoch für ein vom Hirne und Ruͤckenmarke un: 
abhaͤngiges, fuͤr ſich beſtehendes, Nervenpaar; welches wohl mittel⸗ 
bar, aber nicht unmittelbar, mit dem Hirn⸗ und Ruͤckenmarke zuſam⸗ 
menhaͤngt. | 
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§. 9. 

Was ich Wand oder Wände der Hirnhoͤhlen nenne, bedarf 
kaum einer Erklarung; nämlich: die Oberflächen der Hirnhoͤhlen, die die 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen beruͤhren, und die wechſelſeitig von ihr be⸗ 
ruͤhrt werden; und da man ſich gewoͤhnlich den menſchlichen Koͤrper in 
aufrechter Stellung denkt: ſo ſind die Ausdruͤcke: Obere, Untere, 
Rechte und Linke Wand, ebenfalls deutlich. 


§. 10. 


Wenn ich die eigentliche Beſchaffenheit der Hirnhoͤhlen, in Anſe⸗ 
hung ihrer Ausdehnung, Form, Lage, Graͤnzen, Verbindung, Anfuͤllung, 
Zahl ihrer Gaͤnge, u. ſ. f. bei meinen Leſern nicht als bekannt voraus⸗ 
ſetzen darf: ſo muß ich ſelbige, um mich nicht ſelbſt abzuſchreiben, auf 
meine Hirn⸗ und Nervenlehre, und auf Vic d' Azyr's Tafeln 
verweiſen. 

Dem ungeachtet ſcheint es mir nothwendig, noch ausdruͤcklich fols 
gendes zu bemerken; naͤmlich: daß man ſich die Hirnhoͤhlen nicht etwa 
ſo, wie die Bauchhoͤhle, Bruſthoͤhle, Gelenkhoͤhlen, u. ſ. f. und ſelbſt 
die Hoͤhle zwiſchen der auswendigen Flaͤche des Hirns und der Feſten 
Hirnhaut denken muͤſſe; daß naͤmlich hier die Theile ſo genau auf 
einander paßten, ſo dicht an einander ſchloͤſſen, daß eigentlich keine 
Hoͤhle, oder keine mit bloßer Feuchtigkeit angefuͤllte Raume, außer in 
Waſſerſuchten übrig blieben; ſondern daß ſich die feuchten Wände durch- 
aus uͤberall beruͤhrten. 

Ich habe dieſen Umſtand mit größter Mühe auf's ſorgfaͤltigſte 
unterſucht, und allemal gefunden, daß die ſogenannten Hörner der Gei- 
tenhirnhoͤhlen — daß die Dritte Hirnhoͤhle — daß die Vierte Hirnhoͤhle — 
in anſehnlichen Raͤumen beſtehen, deren Waͤnde ſich nicht beruͤhren, 


„ II = 


ſondern deutlich entfernt, und allemal mit einer Feuchtigkeit ausgefuͤllt 
ſind. Das naͤmliche erhellt auch ſattſam aus den in dieſer Ruͤckſicht 
vortrefflichen Tafeln des Vic d' Azyr. 

Ferner ſcheint es mir ſehr merkwuͤrdig, daß ich mich nicht erin⸗ 
nere, die Waͤnde dieſer Hirnhoͤhlen mit einander verwachſen angetroffen 
zu haben, außer ein wenig laͤngſt der Geſtreiften Huͤgel. 


$. 11. 


Ich kann daher Haller'n e) keinesweges beiſtimmen, wenn er 
ſagt: „Superiorem inter medullam et inferiorem cerebri imagi- 
„nabilis est intercapedo, non ea vera cava, dum animal vivit et 
„sanum est; — membrana membranam tangit.“ — Oder wenn er 
gegen den erfahrenſten durchaus ganz practiſchen Zergliederer, Mor⸗ 
gagni, anfuͤhrt: „Veram caveam esse putabat III. Morgagni 
35 defendi posse exemplo medullae spinalis, e. s. p. — 
„Verum non inde argumentum ad Ventriculos Cerebri transferri 
„potest, in quibus contactus lacunaris superioris in inferiores 
„colliculos manifestus est.“ Denn die genaueſten Unterſuchungen 
lehrten mich, daß das Gegentheil manifeſt iſt. 

Nach dieſem Grundſatze muß er es dann freilich fuͤr Krankheit 
erklaͤren, wenn man Waſſer in den Hirnhoͤhlen findet. „Quando aqua, 
„frequens enim vitium est, eos Ventriculos replet; tunc utique 
„paries superior ab inferiori intervallo dissidet.“ 

Allein eben die Frequenz des Hirnſandes, die ich mir durch meine 
und meiner Schuͤler Bemuͤhungen zur Beſtaͤndigkeit erhoͤhete, ſind der 
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e) Haller de Corporis humanı Fabrica. Tomo VIII, S. xıx. 


Hauptgrund meines Schluſſes: Daß der Hirnſand zum natürlichen 
Baue des Hirns gehoͤre. — Ich ſchließe alſo auch hier: Gehoͤrt die 
Fluͤſſigkeit (Aqua) zum natͤͤrlichen Baue des Hirns, ſo muß ſie frei⸗ 
lich nicht nur krequens, ſondern mehr als krequens, das iſt, beftändig 
ſeyn. Ich fuͤr meinen Theil muß geſtehen, daß es mir bei einiger 
Ueberlegung ſchlechterdings nicht einmal denkbar iſt, daß ſich z. B. die 
Waͤnde der Hörner der Hintern Seitenhirnhoͤhlen (Cornuum posterio- 
rum Ventriculorum lateralium) oder der Vierten Hirnhoͤhle (Ven- 
triculi quarti) auf die Art, wie es Haller angiebt, beruͤhren koͤnn⸗ 
ten; denn allemal hat das Lacunar superius Ventriculorum Cerebri 
eine vom Pavimento dieſer Ventriculorum ſehr auffallend verſchiedene 
Geſtalt: welches doch wahrlich nicht ſeyn koͤnnte, wenn die Theile ſo an 
einander, wie der Herzbeutel ans Herz, oder die Bruſtfelle an die Lun⸗ 
gen, paßten. ze | | 

Was Saller uͤber die Communication der Hirnhoͤhlen ſagt, hat 
Monro l) bereits umſtaͤndlich berichtiget. 

At Die Pi . 12. | 
Einer gleichen Berichtigung ſcheint mir bei Haller' n der ganze 
zoſte Paragraph, welcher von der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen (Aqua 
Ventriculorum Cerebri) handelt, zu bedürfen. 

„Ne vero — hebt er an — Tacunar Ventriculi Pavimento 
„connascatur, Vapor facit, qui undique de membrana ventriculum 
„vestiente deque plexubus choroideis exhalat, et modico madore 
„omnem internam cavam superficiem oblinit.“ 

(Man ſieht, daß, da Haller von dem Gedanken ausgeht: Die 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen diene, um die Verwachſung zu hindern, — 
er alles uͤbrige ſich darauf beziehen läßt.) 

k) Monro Betrachtungen uͤber's Nervenſyſtem. Leipzig 1787. 


„Testes praeter' mea W habeo et numerosos et ex 
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„principibus anatomicis.“ | DE 

(Dieſe werden in der Note de 

„Cum enim modicus sit Halitus, non semper in Aquam col- 
„ligitur, atque a recentissimis et integerrimis cadaveribus abest 
„nonnunguam.“ biteud silannmsp 8 Jun 0021 

(In der zu dieſem Satze gehoͤrigen Note heißt es: „In recens 
decollato nulla Ventriculorum aqua.“ — Allein ein recens decok- 
latum cadaver iſt doch kein integerrimum cadaver!l) . 

„Id vero cum Pericardii Aquula et Pleurae cavae et Abdo- 
„minis halitu commune habet.“ A ent! | 

(Hier tritt wieder das ein, was ich im vorigen Paragraphen an⸗ 
merkte; naͤmlich: daß wohl Herzbeutel und Herz, Bruſtfelle und Lungen, 
Bauchfell und Baucheingeweide, aber nicht fo Lacunar und Pavimen- 
tum Ventriculorum Cerebri auf oder aneinander paſſen.) 8 

„Minime ergo dubium videtur, ut in Pericardio, Pleura aliis- 
„que corporis humani caveis, ita in Cerebri ventriculis, tenuem 
„humorem perpetuo de arterıis exhalare, et perinde per venas 
‘Sresumi; 1 1 aliarum in universo corpore cavearum exemplum 

„hic consentit.‘ 

(Außer der doppelten Wiederhohlung des naͤmlichen Satzes in ſo 
wenigen Zeilen, findet man noch den ſchon damals ſtrittigen Satz der 
Reſorption durch die Blutvenen.) 

„Venarum vero olfficium quoties languet, solet autem in 
„ehronicis morbis languere; toties collectus mador in Aquam col- 
p»ligitur, et mole etiam memorabili Ventriculos Cerebri distendit.“ 

(Nicht die Blutvenen, ſondern die Saugadern muͤßten in dieſen 
Faͤllen Schuld ſeyn.) 


„Videtur hic halitus a morte aliquamdiu, ut alii vapores, de 
„arteriis generari; hinc aliquot a morte horis multa in Ventricu- 
„lis Aqua reperitur.“ 

(Bei andern nachgebendern Theilen kann dieſes wohl der Fall ſeyn, 
aber nicht im Hirne, welches ſeine nicht ſo ſchnell nachgebende Kno⸗ 
chenkapſel auf's genaueſte ausfuͤllt.) 

An einer andern Stelle g) wo er de Ventriculorum Cerebri 
Utilitate handelt, ſagt er daher ganz kurz: „Satis enim novimus, vera 
„cava nulla eo loco reperiri.“ — Nimmt man einen ſolchen Satz 
als ungezweifelt gewiß an: ſo iſt's freilich unmoͤglich, auf den Gedanken 
einer wichtigern Beſtimmung der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen zu kommen. 

J. J. Plenk in ſeiner Epoche machenden Hygrologia corporis 
humani, Vindobonae 1794. hat von dieſer Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen 
— Seite 49 — folgendes: 

„Vapor tenuis, qui in cavo Ventriculorum Cerebri continetur.“ 

„Organum secretorium esse videntur arteriae exhalantes Plexus 
„choroidei Ventriculorum Cerebri. -Superfluus Vapor ab osculis 
„vasorum lymphaticorum ejusdem Plexus absorberi videtur.“ 

„Quantitas in corpore vivo et sano vix visibilis. In Hydrope 
„Ventriculorum Cerebri ad plures uncias colligitur.“ 

„Principia constitutiva Gas animale et Aqua esse videntur.“ 

„Usus — ı) impedit concretionem Ventriculorum Cerebri — 
„2) Penetrat inter fibras medullae cerebrinae; hinc illam mollem 
„et humidam conservat. 

Ich bin überzeugt, daß dieſer beſcheidene unbefangene Gelehrte mei⸗ 
nen Gruͤnden gegen ein Paar dieſer Saͤtze gewiß Gehoͤr geben wird. 


g) Elementa Physiologiae. Tom. IV, pag. 401. 


Auf gleiche Weiſe glaube ich die beiden Meinungen’ über den Nutzen 
der Hirnhoͤhlen, die Haller vortraͤgt, naͤmlich: 
1) daß ſie zur Abkuͤrzung der Faſern des Hirns, und 
2) daß fie zur Erwaͤrmung des Hirns dienten h), im rooften Para⸗ 
graphen meiner Hirn» und Nervenlehre ſattſam widerlegt zu haben. 


$. 13. 
Ferner bemerke ich, daß ich unter dem Ausdruck: Durch die 
Nerven erfolgende Bewegung — diejenige Veraͤnderung im 


lebenden thieriſchen Koͤrper verſtehe, welche in den Nerven, oder an den 
Nerven, oder durch die Nerven, oder mittelſt der Nerven vorgeht, und 
ſowohl eine Empfindung als eine Muskelzuſammenziebhung zur Folge 
hat. 

Ob aber dieſe durch die Nerven erfolgende Bewegung (denn einen 
andern allgemeinern, weniger figuͤrlichen, von keiner Hypotheſe entlehn— 
ten Ausdruck kenne ich nicht) in Schwingungen, Vibrationen, Oſeilla⸗ 
tionen, Erzitterungen, Colliſtonen, oder im Fortrinnen, Fließen einer 
Fluͤſſigkeit, oder in einem Ziehen, oder dergleichen beſtehe: laſſe ich hier 
ganz unberuͤhrt, da es zu meinem Zwecke nicht gehoͤrt. 

So ſagt Kant i): „Zur Beſtaͤtigung der Theorie von der Idea⸗ 
„lität des äußern ſowohl als des innern Sinnes, mithin aller Objecte 
„der Sinne, als bloßer Erſcheinungen, kann vorzuͤglich die Bemerkung 
„dienen: Daß alles, was in unſerer Erkenntniß zur Anſchauung gehoͤrt, 
„nichts als bloße Verhaͤltniſſe enthalte: der Oerter in einer Anſchauung 
„(Ausdehnung), Veraͤnderung der Oerter (Bewegung), und Geſetze 


h) Haller Elementa Physiologiae. Tom. IV, pag. 401. 
1) Kritik der Reinen Vernunft. Vierte Auflage. Riga 1794. Selte 66, 


„nach denen dieſe Veränderung beſtimmt wird. Was aber in dem Orte 
„gegenwaͤrtig ſey, oder was es außer der nenen in den Dingen 
vfelbſt wirke, wird dadurch mr rn Fin | = 


So leicht dieſe Säge einzuſehen find, und fo willig man mir fie 
daher als wahr zugeben wird; fo leicht iſt auch der folgende einzuſehen, 
und ſeine Wahrheit uͤber alle Zweifel zu erheben, wenn man ein Hirn 
zur Hand hat, und den ſinnlichen, augenſcheinlichen, anſchaulichen Beweis 
fuͤhren kann. Allein dieſen Satz mit bloßen Worten oder auch Abbil⸗ 
dungen ſo zu ſchildern, daß daraus ganz deutliche Vorſtellungen deſſelben 
entſtehen, finde ich wahrlich nicht ſo leicht. 

Ich werde mich daher auch nicht wundern, wenn etwa dieſer ana⸗ 
tomiſche Erfahrungsſatz aus Mißverſtaͤndniß von Nichtanatomen ange⸗ 
fochten werden ſollte. 

Dieſer Satz iſt folgender: | 

Die Hirnenden, oder die Wahren Urſpruͤnge (F. 8) der 
meiſten wo nicht aller (§. 10) Nerven, zeigen ſich an beſtimmten 
ſehr beſtaͤndigen Stellen ($. 9), auf den Wänden der Hirnhoͤhlen 
(§. 11 und 12), oder laſſen ſich bis auf die Wände der Hirnhoͤhlen 
ſo verfolgen, daß man ſagen darf: die Hirnenden der Nerven, 
oder die wahren Urſpruͤnge der Nerven, werden von der Feuchtig⸗ 
keit der Hirnhoͤhlen an beſtimmten Stellen beruͤhret, und 
wech ſelſeitſigz — oder umgekehrt: die Urfprünge der Nerven 
berühren an beſtimmten Stellen die Feuchtigkeit der Hirn⸗ 
hoͤhlen; — oder: zwiſchen den Nervenenden und der Feuch⸗ 
tigkeit der Hirnhoͤhlen findet Wechſelberuͤhrung Statt. 

H. IE, 


§. 15. 


In der Ausführung dieſes Satzes durch die einzelnen Nervenpaare, 
will ich von den leichteſten und bekannteſten anatomiſchen Datis anfan⸗ 
gen, und durch ſchwerere und weniger bekannte Data zu den ſchwerſten 
unbekannten oder neuen fortgehen. 

Daher kann ich auch nicht die Nerven in der oben (§. 10) ange⸗ 
gebenen Ordnung aufſtellen; ſondern muß mit demjenigen Nervenpaare 
anfangen, an dem es gar keine Schwierigkeit hat ſich von der Wahrheit 
des aufgeſtellten Satzes vollkommen zu uͤberzeugen. 

Es findet ſich naͤmlich ein merkwuͤrdiger Unterſchied unter den 
Nerven in dieſer Hinſicht. Einige Nerven naͤmlich zeigen dem Auge 
des Forſchers ihre wahrhaft aͤußerſten oder letzten Hirnertreme, ohne alle 
Präparation, gleichſam entbloͤßt oder nackt auf den Wänden der Hirn— 
hoͤhlen rein und nett abgeſondert, fo deutlich, daß man nur die Hirn— 
hoͤhlen zu oͤffnen braucht, um ſie ſogleich deutlich wahrzunehmen. — So 
das Hoͤrnervenpaar §. 16, und zum Theile das Sehenervenpaar $. 17. 

Andere Nerven hingegen zeigen ihre Hirnerfremitäten nur in einem 
gewiſſen Alter, oder nur in gewiſſen Thieren, ohne alle Praͤparation 
nackt und deutlich. — So das Riechnervenpaar $. 18. 

Andere Nerven zeigen ihre Hirnertreme ohne alle Präparation den 
Waͤnden der Hirnhoͤhlen nur ſehr nahe. — So das Vierte und eini⸗ 
germaßen auch das Dritte Hirnnervenpaar §. 19, 20. 

Andere Nerven aber zeigen ihre Hirnertreme bis auf die Wände 
der Hirnhoͤhlen fortgeſetzt nur nach kuͤnſtlicher Praͤparation, nach Ein⸗ 
ſchnitten, die nicht allemal gelingen, und auch, wenn fie gelingen, doch 
nicht immer zu gleicher Deutlichkeit führen. — So das Fünfte Hirnner⸗ 


venpaar §. 21. 


E 
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Noch andere Nerven endlich zeigen ihre Hirnertreme auf den Waͤn⸗ 
den der Hirnhoͤhlen nur als eine gemeinſchaftliche verwickelte Maſſe. — 
So die Ruͤckenmarksnervenpaare §. 26. 
| In Gemaͤßheit dieſer Bemerkungen mache ich mit dem Hoͤrnerven⸗ 
paare den Anfang, und endige mit den Ruͤckenmarksnerven. 


§. 16. 


Fornerden, 


Allgemein bekannt, und von allen Phyſtologen angenommen iſt es, 
daß die Nerven des Gehoͤrs ihre wahren Urſpruͤnge oder Hirnenden 
ganz offenbar zu Tage liegend ohne alle Praͤparation zeigen, ſobald man 
nur die Vierte Hirnhoͤhle öffnen. 

Dieſe Hirnenden des Hoͤrnervenpaares zeichnen ſich hier auf der 
Untern Wand der Vierten Hirnhoͤhle als zwei bis ſieben feine weiße 
markige Linien aus, die wie gemalt oder eingelegt ausſehen, und ſich oft 
bloß durch ihre milchweiße Farbe von der grauen Subſtanz jener Wand 
unterſcheiden. Die Hirnenden des Rechten Hoͤrnervens ſind hier von den 
Hirnenden des Linken Hoͤrnervens bloß durch eine Furche abgeſondert. 
Gemeiniglich ſind dieſe Hirnenden der Hoͤrnerven auf der einen Seite 
anders beſchaffen als auf der andern Seite; ſo liegen ſie z. B. bisweilen 
auf der einen Seite hoͤher, und ſind zahlreicher, oder breiter, oder anders 
geformt, z. B. ſchlangenfoͤrmiger, oder gerader, oder ſtrahlenfoͤrmiger, 
oder paralleler, als auf der andern Seite. 

Iſt die graue Subſtanz der Untern Wand der Vierten Hirnhoͤhle 
ſehr blaß: ſo ſind ſie ſo ſchwer zu erkennen, daß ſie Unerfahrnen zu 
fehlen ſcheinen koͤnnen, wenn ſie Erfahrnere noch deutlich wahrnehmen. 
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Aeußerſt wichtig iſt Santorini's k) Beobachtung, der in einem 
ſehr fein hoͤrenden blinden Manne dieſe Hirnendigungen des Hoͤrnerven⸗ 
paares auffallender deutlich über die Flaͤche der Wand dieſer Vierten 
Hirnhoͤhle vorſtehend fand. - 

„Miranda — feßt er hinzu — naturae sollertia, quae caeco 
„homini sic caeteros praestiterit sensus, atque hunc prae hi 
„Revera ubi tam firmae, tam exstantes valentesqtie eae fibrae erant, 
„ration consonum est suspicari, acerrimum sensum fuisse. e. s. P.“ 

Lobſtein will einen breiten Streifen vom Sehenervenhuͤgel der 
Hirnendigung des Hoͤrnervens beigemiſcht geſehen haben. 

Dieſes Nervenpaares Anfang oder aͤußerſtes Hirnende iſt fo offen 
bar und deutlich von der Natur ſelbſt dargelegt, daß es wahrlich unge⸗ 
reimt ſeyn wuͤrde, in Ruͤckſicht der Hirnenden des Hoͤrnervenpaares noch 
etwas mehr durch die Kunſt entdecken zu wollen. 

An dieſem Hirnnervenpaare wenigſtens zeigt uns die Natur alſo 
ſelbſt unwiderſprechlich klar und deutlich die aͤußerſte wahre Endi⸗ 
gung eines Nervenpaares, das wahre Aufhoͤren deſſelben, die 
wahre Graͤnze deſſelben im Hirne. — Da man aber mit gleichem 
Grunde ſagen kann: Der Hoͤrnerven geht zum Hirne, als: Der 
Hörnerven kommt vom Hirne, ſo laͤßt ſich dieſer Satz auch ſo 
ausdruͤcken: An dieſem Hirnnervenpaare wenigſtens zeigt uns die Natur 
ſelbſt klar und deutlich den erſten — aͤußerſten — wahren Anfang und 
den wahren Urſorung eines Nervens — oder die eigentlichen, die erſten, 
die geendigten, die aͤußerſten Wuͤrzelchen deſſelben im Hirne. 

Eben ſo allgemein bekannt iſt es auch, daß dieſe Anfänge oder 
Hirnenden des Hoͤrnervenpaares die Feuchtigkeit der Vierten Hirnhoͤhle 
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k) Tabula posthuma. Pag. 24. 


berühren, und wechſelſeitig von dieſer Feuchtigkeit beruͤhrt werden; 
oder, daß hier eine Wechſelberuͤhrung zwiſchen den Hirnenden des Hoͤr⸗ 
nervenpaares und der Fluͤſſigkeit der Vierten Hirnhoͤhle Statt findet. 

Schon 1778 ſchrieb ich in meiner Inauguraldiſſertation J: „Ve- 
„rum est, Origines Nervi auditorii Ventriculorum undis allui.“ 

Folglich da dieſes die wahren letzten Hirnendigungen des Hoͤrner⸗ 
venpaares ſind, die mit der Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen in Beruͤhrung 
ſtehen; ſo laͤßt ſich auch nichts anders denken, als: Daß die mittelſt 
der Hoͤrorgane im Hoͤrnerven erfolgenden — erregten — oder bewirkten 
Bewegungen, falls fie weiter als dieſe ſoliden Endigungen fork 
gepflanzt werden oder ſich erſtrecken, ſich der Fluͤſſigkeit in der 
Vierten Hirnhoͤhle mittheilen, oder in ſelbige uͤbergehen muͤſſen. 

Iſt dieſes richtig; ſo waͤre es ſomit auch von den feinen zarten 
Empfindungen des Gehoͤrs wahrſcheinlich, wo nicht erwieſen: 
Daß fie jenſeit der Hirnendigungen des Hoͤrnervenpaares 
— das iſt: in der Sluͤſſigkeit der Hürnhoͤhlen — entſtehen. 

Entſtehen aber hier — in dieſer Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen — die 
Empfindungen des Gehoͤrs: ſo muß auch ihr Sensorium mine 
(gemeinſchaftlicher Empfindungsort) ſich hier finden. 

Wer mir einwenden wollte, daß dieſe Fäden, die ſich in der Vierten 
Hirnhoͤhle zeigen, etwa zu zart — zu fein — wären, um als hinrei⸗ 
chende Hirnendigungen des Hoͤrnervenpaares zu gelten, den wuͤrde ich 
erſuchen, meine Bemerkung uͤber das Coniſchwerden der Nerven in 
meiner Nervenlehre §. 144. einiger Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen; und 
zir einsweilen zu erlauben, von dem dort angefuͤhrten Satze: — „Die 
„Spitze des Kegels eines Nervenfadens iſt im Hirne, Die 


}) De Originibus Nervorum. Göttingae 1778. 4. c. figuris, 


„Baſis an der Oberflache“ — Anwendung zu machen; folglich 
zu ſagen: Die Spitzen der Kegel von beiden Hoͤrnerven finden ſich in 
der Wand der Vierten Hirnhoͤhle, die Baſes in den Labyrinthen. 


ö. 17. 


Sie denen den. 

Seit den alferälteften Zeiten der roheſten Zergliederungskunde iſt 
es bekannt, daß die Hirnendigungen (letzten Endigungen — Urſpruͤnge) 
des Sehenervenpaares ſich an den Sehenervenhuͤgeln zeigen, und, ſo wie 
die Sehenervenhuͤgel ſelbſt, von der Feuchtigkeit der Seitenhirnhoͤhle 
umfloſſen find — oder, wie es einige ältere Phyſiologen ausdruͤckten: 
Daß ſich die Wurzeln der Sehenerven in der Feuchtigkeit der Hirn⸗ 
hoͤhlen baden — oder mit andern Worten: Daß die Anfaͤnge oder 
Hirnendigungen des Sehenervenpaares die Feuchtigkeit der Seitenhirn⸗ 
hoͤhlen beruͤhren, und wechſelſeitig von dieſer Feuchtigkeit beruͤhrt werden. 

Senckel m) ſagt ausdrücklich: „Unicum forte par Ner- 
„vorum esse, cujus origines Ventriculorum undis alluantur.“ — 
Und: „e Thalamis, humore Cavernarum Cerebri irrigatis, ori- 
„untur Nervi optici.“ | 

Und Sallern) ſagt von ihnen: „Hi Nervi in quadrupedibus 
„avibusque simili ubique modo se habent. Ingentes omnino, etsi 
„parvam ad particulam h. c. eunt; nascuntur ex thalamıs, 'exgue 
»eorum parte ad ventrieulos anteriores pertinente, aut aliquando 
„etiam anterioris usque ad latera Commissurae. Ea origo Galen o 


2 aA 
„non ıgnota fuit. 


m) Henckel Epistol..ad Kesselring: De nonnullis singularibus circa 
Nervos opticos. Halae 1738. 4. 


n) De Corporis Humani Fabrica. Pag. 332. 
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Nicht ſo bekannt hingegen ſcheint es mir, ungeachtet es eben ſo 
leicht durch einen einfachen Schnitt erweislich iſt, daß auch die Mitte 
der Kreuzungsſtelle der Sehenerven die Fluͤſſigkeit der dritten Hirnhoͤhle 
unmittelbar beruͤhrt, und wechſelſeitig von ihr beruͤhrt wird. 

Dieſen Umſtand habe ich ſchon 1778 in meiner Inauguralſchrift 
auf der Dritten Platte No. 3 und 4. deutlich abgebildet; ſeitdem aber 
mit beſonderer Genauigkeit und Sorgfalt in vielen Hirnen nochmal 
unterſucht, und in allen ohne Ausnahme beſtaͤtigt gefunden. 8 

Andere Autoritaͤten zum Beweiſe dieſes Umſtandes kann ich nicht 
anführen, da er ſelbſt auf Wicq d' Azyr's Tafeln gar nicht einmal 
entfernt angedeutet, ſondern gaͤnzlich verfehlt iſt. Allein man kann, wie 
geſagt, die Wahrheit dieſer Sache leicht in der Natur ſelbſt prüfen. 

Da uns alſo auch an dem Sehenervenpaare die Natur ſelbſt uns 
widerſprechlich die aͤußerſten wahren Endigungen, das wahre Aufhoͤren 
deſſelben — oder in anderer Ruͤckſicht: Den aͤußerſten erſten wahren 
Anfang oder Urſprung — oder die geendigten Wuͤrzelchen deſſelben, im 
Hirne zeigt: ſo gelten hier auch die naͤmlichen Schluͤſſe, wie n 
Hoͤrnerven; naͤmlich: 

Da die Hirnendigungen der aaa und die Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen ſich einander wechſelſeitig beruͤhren: ſo laͤßt ſich auch nichts 
anders denken, als daß die mittelſt der Seheorgane in den Sepenerven 
erfolgenden Bewegungen, falls fie weiter als dieſe ſoliden Endigungen 
fortgepflanzt werden, ſich der Sig in den Seitenhirnhoͤhlen 
mittheilen. 

Und wenn dieſes richtig iſt; 0 iſt es auch von den allerfeinſten 
ſinnlichen Geſichts⸗ Empfindungen wahrſcheinlich: daß fie jenſeit der 
| Hirnendigung des Sehenervenpaares — das iſt: in der Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen — entſtehen. 


— 23 — 


Entſtehen aber die Empfindungen des Geſichtes in der Feuchtigkeit 
der Hirnhoͤhlen: fo muß auch hier ihr Sensorium commune ſich 


finden. 
§. 18. 


Nie ch ner pen. 


Unterſuchung des Hirns in irgend einem unſerer gemeinen Haus⸗ 
ſaͤugethiere zeigt in Anſehung des Riechnervens ohne alle Kuͤnſteley, 
was Weitbrecht, und beſonders Metzger, ſo vortrefflich ſchil⸗ 
dern; naͤmlich: Daß die meiſten Saͤugethiere ein dickes, kurzes, und 
hohles Riechnervenpaar beſitzen, welches, was hier die Hauptſache iſt, 
mit feinen Hoͤhlungen vorwärts gegen die Siebplatte des Riechbeins 
bin geſchloſſen oder blind geendigt, hinterwaͤrts aber mit den Hirn 
hoͤhlen in offener, freier, und deutlicher Verbindung ſteht. 

Da nun in dieſer Hoͤhle die Hirnendigungen des Riechnervenpaares 
auf eine aͤhnliche Art ſich befinden, wie im Menſchen die Hirnendigun⸗ 
gen der Hoͤrnerven in der Vierten Hirnhoͤhle; ſo folgt auch: Daß die 
Bewegungen, welche mittelſt der Geruchwerkzeuge in den Riechnerven 
erfolgen, falls ſie weiter fortgepflanzt werden, ſich der Fluͤſſigkeit in den 
Hirnhoͤhlen mittheilen — oder in die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen uͤbergehen. 

Lehrt aber nicht die Naturgeschichte, daß einige Thiere weit mehr 

als der Menſch, durch den Sinn des Geruchs geleitet werden? weil 
nämlich bei ihnen die große eigene Höhle des Riechnervens einen anſehn⸗ 
lichen Theil der Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen, ſomit einen beträchtlichen 
Theil ihres Senſoriums, aufnimmt. | | 

Das menſchliche Riechnervenpaar kann man 3 in Erwach⸗ 

ſenen nicht ſo gut, wie bei Thieren, wegen ihrer Duͤnne, Zartheit, und 


m 
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wegen Verborgenheit ihrer Hirnendigung, bis in die Geſtreiften Körper, 
und bis auf die Wand der Hirnhoͤhlen ſelbſt hin, das iſt, bis zur Be⸗ 
ruͤhrung der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen, verfolgen; auch findet man 
den Riechnerven beim Menſchen nicht deutlich hohl. 

Indeſſen kommt er auch ſelbſt in Erwachſenen, wie Vicq d' 
Azyr's Planche XXVI, Fig. 2, No. 15 und 15. deutlich zeigt, der 
Wand der Hirnhoͤhlen — folglich auch der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen 
— dennoch ſehr nahe. | 

In Embryonen hingegen von drei, vier, fünf Monaten erſcheint 
dieſer Nerve (wie ich 1788 in meiner Note zu Haller's Phyſiologie 
— und 1791 in meiner Nervenlehre §. 208. anmerkte) unter allen 
Nerven bei weitem als der dickſte, ja ſogar deutlich hohl, und ſteht 
wie ein krummes Horn vom Vordern Hirnlappen ab. Seine Hoͤhle 
ſteht mit der Seitenhirnhoͤhle in offenbarer Verbindung (Communication). 

Daß dieſe Unterſuchung ſehr delicat iſt, und beſondere Uebung und 
Handgriffe erfordert, brauche ich wohl nicht zu erinnern. g 

Bei Thieren alſo wuͤrde ich in Ruͤckſicht der Riechnerven keinen 
Anſtand nehmen, dieſelben Schluͤſſe die ich bei den Hoͤrnerven und 
Sehenerven machte, mit erforderlicher kleinen Abaͤnderung gelten zu 
laſſen. 


$. 19. 
itt r 
Des Dritten Hirnnervenpaares Hirnendigungen habe ich oͤfter bis 
faſt auf die Wand der Hirnhoͤhlen durch die ſchwarze Subſtanz — ja! 
Zinn ſchon hat fie faſt bis zum Vordern Querbaͤndchen (Commissura 


anterior), folglich bis auf die Wand der Dritten Hirnhoͤßle, und bis 
zur 
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zur Beruͤhrung der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen — verfolgt; wie ich 
auch im 219ten Paragraphe meiner Nervenlehre bemerkte, und Vicg 
d' Azyr's Planche XXXI deutlich abbildet. 

Ja der Umſtand: Daß die Hirnendigung des Dritten Hirnnerven⸗ 
paares die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen beruͤhrt, iſt außer allem Zweifel, 
ſobald es richtig iſt, was Malacarne anmerkt; naͤmlich: daß ein 
hinzukommender Faden aus der Vierten Hirnhoͤhle entſpringt. Seine 
Worte find: 

„Ho talvolta veduto quatro sei er fin otto filuzzi, dei quali 
„ora due ora tre per lato vidi a salire verso origine dei nervi 
„patetici tra i occhi (curvandosı) in alto e le vicine braccia del 
„Cerveletto, indi scorrendo sul lembo superiore del velo midol- 
„lare piantarsi nella sostanza, donde i medesimi hanno 


„origine o).“ 
H. 20, 


Vierter Hir nner ve. 

Das Vierte Hirn nervenpaar liegt auf der Klappe, und laͤßt feine 
Hirnendigung durch mittelmäßige Behutſamkeit tiefer bis in die Subſtanz 
der Klappe ſelbſt verfolgen. 

Ja da Malacarne ſogar zwei bis drei Faͤden ſeiner Hirnendi⸗ 
gung aus der Vierten Hirnhoͤhle ſelbſt kommen ſah, 


ſo iſt wohl gewiß, daß die Hirnendigungen auch dieſes Vierten 


Hirnnervenpaares, und die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen, einander wechſel⸗ 
ſeitig beruͤhren. 


oo Malacarne Osservazioni in Chirurgia. Pag 7y. 


D 


6. 21. 
F ü nfter Hienn er o e. 


% Die Gudechmg daß die Hirnendigung dieſes Fuͤnften Hirnnerven; 
paares ſich faſt bis aus der Untern Wand der Vierten Hirnhoͤhle ber: 
leiten laßt, verdanke ich — wie ich oben bemerkte — dem Zufalle, oder 
einem ungefähren Schnitte. | | ® 

Ich ſchnitt nämlich in dem Hirne eines dreijährigen: Selens den 
Hirnknoten, zwiſchen der wie aus einer Spalte hervordringenden großen 
Portion des Fuͤnften Hirnnervenpaares und faſt der Mitte der Intern: 
Wand der Vierten Hirnhoͤßle, gerade durch, und ſah nun offenbar den 
Fuͤnften Nerven bis aus der Untern Wand der Vierten Hirnhoͤhle, als 
einen faſt ſeine ganze Staͤrke ſchon erreicht habenden Stamm, wahrhaft 
entſpringen, und ſanft gekruͤmmt durch die ganze Maſſe des Hirnkno⸗ 
tens dringen; wie ich die uͤberzeugendſten Beweiſe davon in der Natur 
jedermann vor Augen legen kann. 

Jeder, der in einem ſchicklichen Hirne zwiſchen den beiden angege⸗ 
benen Extremen, als den Endpunkten des Schnittes, (naͤmlich zwiſchen 
der Spalte des Fuͤnften Hirnnervens von einer Seite — und der 
Mitte der Wand der Vierten Hirnhoͤhle von der andern Seite) den 
Hirnknoten durchſchneidet, wird eben daſſelbe, freilich nicht immer gleich 
deutlich, wahrnehmen. 

Folglich liegt auch dieſes Fuͤnfte Hirnnervenpaar mit ſeiner Hirn⸗ 
endigung der Wand der Vierten Hirnhoͤhle ſo nahe, daß es wahrſchein⸗ 
lich die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen wechſelſeitig beruͤhrt. 

Dieſes iſt um ſo wichtiger, als dieſer Nerve nicht bloß zum 
allgemeinen Gefühle, wie alle übrigen Nerven, ſondern noch mittels 


— 


bar zum Gehoͤre und zum Gef dr und unmittelbar zum Geſchmacke 
und zum Geruche, dient. 


S. 22. 
Sechster Hirn nerve. 


Die Hirnenden des Sechsten Hirnnerbenpaares iſt mir noch 
nicht gelungen durch die Subſtanz des Hirnes bis zur Wand der Hirn⸗ 
hoͤhlen zu verfolgen. | 

Allein man kann bei Santorini p) finden, daß ſie ſich fuͤglich 
bis aus den Markſchenkeln des Großen Wen (Crura Cerebri) herlei⸗ 
ten laſſen. 


% 23. 
Siebenter Hir nner de 
Erw 
Ant li tz tener ve. 


Ließen fich immer Faſern der Hirnendigung des Anne page 
aus der Vierten Hirnhoͤhle deutlich herleiten, wie dieſes Malacarne 
ſchon anmerkte: ſo brauchte es keines fernern Beweiſes, daß auch dieſes 
Hirnnervenpaar die Fluͤſſigkeit der Hienhoͤhlen wechſelſeitig beruͤhrt. 
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Santorini Tabulae septemdecim. Pag. 20 und 2. 
5 i ! 5 8 Lö, 


§. 24. 
Achter Hit ae de 
oder 
Hoͤrner ve. 


Dieſes Hoͤrnervenpaar iſt aus den F. 16. angegebenen Gruͤnden 
zuerſt geſchildert worden. 


N $. 24. 5 


Nae unter Hirnner ve 
oder 


Schlundkopfnerve. 


Die Hirnendigung des Schlundkopfnervenpaares laͤßt ſich bisweilen 
bis aus der Vierten Hirnhoͤhle herleiten, fo daß es dann keine Schwie— 
rigkeit hat, anzunehmen, daß ſie ebenfalls die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen 
wechſelſeitig beruͤhrt. | | ee 

$, 25. 
Zehnter Hirnnerde 
oder 
Sti mmneroe. 

Auch von der Hirnendigung des Stimmnervens habe ich ſchon in 
meiner Nervenlehre ausdruͤcklich angemerkt, daß ſie ſich bis aus der 
Hirnhoͤhle herleiten läßt; wie dies im vorigen Jahrhunderte Santorini, 


und in neuern Zeiten ſein vortrefflicher Ausleger Girardi, ebenfalls 


ſahen. | 


§. 26. 


Eilfter Hirnnerve oder Beynerde — 
Zwoͤlfter Hirnnerve oder Zungenfleiſchnerve — Erſter bis 
dreyßigſter Ruͤckenmarksnerve, 


Zeigten ſich die Hirnendigungen der zwei letzten Hirnnervenpaare, 
nämlich des Beynervens und des Zungenfleiſchnervens, nebſt den Hirn⸗ 
endigungen ſaͤmmtlicher Ruͤckenmarksnerven, unmittelbar ſo diſtinct auf 
den Waͤnden der Hirnhoͤhlen, wie das Hoͤrnervenpaar; ſo haͤtte der 
Gedanke: 

„Daß der Gemeinſchaftliche Empfindungsort (Senso- 

„rium commune) ſich in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤh⸗ 
„len befinde,“ i 
unmöglich den Phyſiologen entgehen koͤnnen. 

Denn, ſetzen wir den Fall: Die Hirnendigungen aller Nerven zeig⸗ 
ten ſich ſo deutlich, wie beim Hoͤrnerven, auf den Waͤnden der Hirn⸗ 
hoͤhlen, und ſo leicht, daß man die Hirnhoͤhlen nur zu oͤffnen brauchte 
um ſie zu ſehen; wie haͤtte der Schluß: — Alſo muß der Gemein⸗ 
ſchaftliche ETmpfindungsort innerhalb der Hirnhoͤhlen ent⸗ 
halten ſeyn — ausbleiben koͤnnen? 

Da nun dieſes nicht der Fall iſt; ſondern, da die deutliche Darle⸗ 
gung der Hirnendigungen 1) der Sehenerven, außer einer foͤrmlichen 
Präparation der Sehenervenhuͤgel, noch einen kuͤnſtlichen Profildurch— 
ſchnitt des Hirns; — 2) der Riechnerven, die uͤberaus delicate Unter⸗ 
ſuchung eines Embryonenhirns; — 3) der Geſchmacksnerven, die Durch⸗ 
ſchneidung des ganzen Hirnknotens; — 4) der Nerven des Dritten 
Paares, die Durchſchneidung der ganzen Markbuͤndel; — und 5) der Nerven 


des Vierten Paares, die Zerſtoͤrung der Klappe erfordert: fo ließ ſich 
auch nicht ohne Muͤhe, und nicht ohne Schluͤſſe zu dieſem Satze 
gelangen. e 

Es ſey mir erlaubt die Vermuthung zu wagen, daß die letzten 
Endigungen aller uͤbrigen nicht beſonders geſchilderten Nerven ſich 
vielleicht, mittelſt anderer auf den Wänden der Hirnhoͤßlen becher 
Stellen, der Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen darbieten. 

Allein, wenn auch dieſe Vermuthung ſich nicht einſt als Wahrheit 
beftätigen ſollte: fo wäre doch durch das bis hieher von mir ange abe 
ſoviel wenigſtens entſchieden und bewieſen: | 

1) Daß die Nerven der vier von dem allgemeinen Sinne des 
Gefuͤhles (Tactus) ſpecifiſch unterſchiedenen, und — daß ich mich for 
ausdruͤcken darf — beſtimmtern, auf ſehr kleine Theile unſers Koͤrpers 
beſchraͤnktern Sinne, naͤmlich des Geſchmacks ($. 21) „des Geruchs 
(§. 18), des Gehoͤrs ($. 16), und des Geſichts (§. 17), welche aus⸗ 
ſchließlich das endliche Reſultat aller Verrichtungen ihrer Sinnwerkzeuge 
ins Hirn uͤberbringen, mit ihren Hirnendigungen ſich der Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen ganz offenbar und ſogar ſichtlich darbieten; — folglich, daß 
auch alle durch die Nerven dieſer vier Sinne nach dem Hirne zu erfol⸗ 
gende Bewegungen ($. 13), falls fie ſich weiter als die Wände der 
Hirnhoͤhlen ($. 11) erſtrecken, in die Feuchtigkeit der ua 
uͤbergehen. 

2) Daß auch Nerven des Gefühle, welche vom Fuͤnften Hirnner⸗ 
venpaare ſtammen (§. 21); — die Nerven des Schlundkopfs ($. 24); 
— die Nerven der Stimmwerkzeuge (J. 25); — die Nerven der Aus 
genbewegungen (J. 19) — ſich der Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen offenbar 
ſichtlich darbieten; folglich, daß auch alle durch dieſe Nerven des Gefuͤhls, 
ohne welches, kein Thier beſtehen kann (falls es auch einen und den 


andern der vier übrigen Sinne entbehren koͤnnte ), nach dem Hirne zu 
erfolgende Bewegungen (F. 13), daferne fie ſich weiter als die Wände 
der Hirnhoͤhlen erſtrecken, in die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen übergeben. 


| | 2. 

Bis hbieher glaube ich fo ziemlich einen ſyſtematiſchen — zuſam⸗ 
menhaͤngenden — Gang eingehalten zu haben, welcher für das Folgende 
nicht fo leicht moͤglich war. Indeß habe ich doch die mannichfaltigen, 
zu ſehr verſchiedenen Zeiten und bei ſehr verſchiedenen Gelegenheiten 
mit beigekommenen Gedanken fo zu ordnen geſucht, daß die vorher⸗ 
gehenden Saͤtze die folgenden erlaͤutern. 


H. 28. 
Nehmen wir als ausgemacht an, daß es eine Gemeinſchaftliche 
Empfindungsſtelle (Sensoriim commune) giebt; und daß ſolche ſich 
im Hirne findet g): fo — glaube ich — laͤßt es ſich wahrſcheinlich 


3) Ich will nur einige Beläge aus den neueſten unbefangenſten Phtloſophen 
anſuͤhren: 8 

So ſagt von Bonſtetten, ein Lieblingsſchuͤler des ehrwuͤrdigen Bonnet: 
— „uUnſere Sinne ſcheinen ſolche Werkzeuge zu ſeyn, die beſtimmt find die große 
„Wirkung auf einen Punkt, den wir Seele nennen, zu vereinigen. Alle Empfindun⸗ 
„gen ſcheinen auf ein gemeinſames Senſorium zufammen zu ſtrahlen. Vielleicht be⸗ 
„weiſ't auch die Vergleichungskraft der Seele, daß alle Empfindungen auf eine uns 
zunerklärbare Art im innerſten Wirkungspunkte zufammentreffen“ — (Man ſ. in feinen 
Schriften, Zuͤrch 1793, Seite 289: Ueber Tod und Unſterblichkeit.) 333 

Und Heinſe: — „ünſer Gehirn fcheint der hohe Rath der Republik zu ſeyn, 
„ſich augenblicklich zu bewegen, und die neuen Erſchelnungen und Gefuͤhle der Sinne 
„aufzunehmen.“ — (Im Ardinghello, Zweite Ausgabe. Seite 123.) 

Nach Bonnet — Oeuvres Tome V. page 2. — iſt das ganze Hirn fo 

wenig der Sitz der Seele, als das ganze Auge der Sitz des Geſichtes; weil ſich ſol⸗ 
ches mit den Erſcheinungen unſers Weſens nicht zuſammenreimen laſſe. 


machen, wo nicht beweiſen: Daß dies Sensorium commune in der 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen (Aqua Ventriculorum Cerebri) beſtehe, oder 
in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen ſich finde, oder wenigſtens in der 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen geſucht werden muͤſſe; kurz: daß die eu 
ſigkeit der Hirnhoͤhlen das Organ deſſelben ſey. 


$. 29. 
Bisher ſuchte man immer nach einem ſoliden Theile, nach einer 
Stelle in der Hirnmaſſe ſelbſt, in welcher ſich alle Nerven concentrirten; 
oder 


So ſagt Ith: — „Das Gehirn iſt das eigentliche Organ der Seele.“ 
(Anthropologie. Bern 1794. $. 46.) — „Das ſichtbare Geruͤſt einer feinen Organi— 
„ſation“ (Ebend. §. 48.) — „Der Mittelpunkt der Empfindung und Bewegung.“ 
(Ebend. §. 49.) 

Oder: „Wenn wir die Stelle des Koͤrpers fuͤr den Seelenſitz halten muͤſſen, wo 
„die Wirkungen von dieſer auf jenen anfangen, und wo die wechſelweiſe Abhaͤngigkeit 
„von beiden am unmittelbarſten iſt: ſo leitet dieſe Spur unfehlbar zum Gehirn hin— 
„auf.“ (Ebend. Seite 204.) 

Und Seite 209 aͤußerſt treffend: — „Alles zuſammengenommen ſcheint doch ſoviel 
„ausgemacht, daß die Wirkung der Seelenkraft auf die Nervenanfaͤnge gerichtet wer— 
„den muß.“ 

So auch im Zweiten Bande Seite 129: — „Daß unſer Koͤrper das Organ der 
„Seele ſey; daß ſie gegen einander im Cauſſalverhaͤltniſſe ſtehen: muß der geſunde 
„Menſchenverſtand einräumen, ſobald er ihre innige Vereinigung und Wechſelwirkung 
„beobachtet hat. — — — Vermuthlich iſt nur ein ſehr feiner Theil des Nerven; 
„ſyſtems fuͤr das Seelenorgan zu halten.“ 

Wenn Euſebius Valli — in feinen Experiments on animal Electricity, 
etc. London 1793. Page 257. — dagegen ſagt: — „I am more inclined to 
„believe, that every point of a Nerve is a Sensorium, than to limit the seat 
„of the Sensations to the Brain;“ — ſo zeigt der Nachſatz: „The Brain is 
„one of the Instruments which produce them, and without doubt, one of 
„the most essential, and without which no change can happen of which the 
„animal has a consciousness “ deutlich, was man hievon zu halten hat; indem er 
den Vorderſatz einſchraͤnkt, wo nicht voͤllig aufhebt. 


oder mit andern Worten: Man ſuchte einen feften Theil des Hirns, 
in dem ſich alle Nerven vereinigten, oder in den man durch das Meſſer 
die Hirnenden aller Nerven verfolgen koͤnnte; — oder: Man ſuchte, 
was das naͤmliche ſagen will, nur figuͤrlicher auedruͤckt, einen Theil des 
Hirns, aus dem alle Nerven entſpraͤngen; oder einen Theil des Hirns, 
aus dem ſich die Urſpruͤnge, Anfaͤnge, oder Wurzeln aller Nerven her⸗ 
leiten ließen, oder zu dem ſich alle Nerven hinbegaͤben; — oder einen 
Theil der Hirnmaſſe, von dem man wenigſtens nach anatomiſchen Gruͤn⸗ 
den fo etwas vermuthen, wenn auch nicht gerade ſichtlich darlegen 


koͤnnte. 

Allein alle Bemuͤhungen, eine ſolche Stelle in der Soliden Hirn⸗ 
maſſe zu finden, waren bis jetzt vergeblich. Denn, ungeachtet 

Des Cartes dafuͤr die Zirbel (Glandula pinealis); 

Bontekoe, Lancifi, La Peyronie, und Bonnet, den 
Balken (Corpus Callosum); 0 

Digbp, die Scheidewand (Septum Cerebri); 

Vieuſſens, den groͤßten Ovalen Umkreis des Markes (Centrum 
ovale); | 
Willis, den Geſtreiften Hügel (Corpus striatum); 

Drelincourt, das Kleine Hirn (Cerebellum); 

Molinetti, Heller, und Wrisberg, den Hirnknoten 
(Pons); 

Andere, die Vierhuͤgel (Corpora quadrigemina); 

Andere, den Sehenervenhuͤgel (Thalamos Nervorum opticorum); 

TCruſius, Mieg, das Rückenmark, u. ſ. f. 
dafuͤr anſahen: ſo verrieth ſchon die große Entfernung dieſer angege⸗ 
benen Stellen von einander, und die auffallende Verſchiedenheit die ſer 
Stellen ſelbſt, daß hier keine anatomiſche Sicherheit Statt finden koͤnne. 

8 . 


Denn, wäre irgend eine dieſer Meinungen anatomiſch richtig: u 900 
ſchon laͤngſt aller Zweifel daruͤber aufgeböre 


§. 30. 


Wenn ich ehedem r) die Markbuͤndel des Großen Hirns (Crura 
cerebri) den Vereinigungsort aller Nerven nannte: ſo wider⸗ 
ſpreche ich mir eben ſo wenig durch meine jetzige Behauptung, als ich 
mir einfallen ließ, deswegen den Sitz der Seele in dieſen Markbundeln 
zu ſuchen. 

Der anatomiſchen Wahrheit: — „Daß die Markbuͤndel des 
Großen Hirns der Vereinigungsort aller Nerven find“ — widerſpricht 
meine jetzige Behauptung ſo wenig, daß ſie dieſe vielmehr nur noch 
näher beſtimmt. 

Sagte ich nicht ausdrücklich? „Auf der Flaͤche (Superlicies) 
„dieſer Markbuͤndel zeigen ſich 1 verſchiedene Theile, deren Figur, 
„Lage, Groͤße, und Verbindung ſehr beſtaͤndig iſt.“ 

Welches ſind aber dieſe Theile? — Sind es nicht 

die Geſtreiften Huͤgel, an denen ſich die Hirnendigung des Riech⸗ 
nervens zeigt (§. 47)? 8) | 

Die Sehenervenhuͤgel, an denen ſich die Hirnendigung der Sehe 
nerven zeigt (§. 48)? 

Die Klappe, an der ſich die Hirnendigung des Vierten Hirnner⸗ 
vens zeigt (§. 50)? | 

Die Vierte Hienhoͤßle, auf deren Wand ſich die Hirnendigung des 
Hoͤrnervens zeigt (J. 58)? 


r) In meiner Hirn⸗ und Nervenlehre, L. 45 und 46, 
9) Ebendaſelbſt. 
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Das Gruͤbchen hinter den Markkuͤgelchen, in dem ſich die Hirnen⸗ 
digung des Dritten Hirnnervens zeigt (§. 61)? 

Der Hirnknoten, in dem und an dem ſich die Hirnendigungen des 
Fuͤnften Hirnnervens, des Sechsten Hirnnervens, und des Antlitznervens 
zeigen ($. 67)? 

Das Ruͤckenmark ſelbſt, aus dem alle übrigen Nerven entſpringen, 
und das ſeinen ſo mannichfaltig geformten Gipfel der Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen darbietet? 

Gerade auf die naͤmliche Art ſah ich die Sache ſchon 778 an, 
wenn ich ſehr bedaͤchtlich ſchrieb: 

„Processus medullares (Crura Cerebri dicta) merito verum 
„omnium nervorum fontem dicere possumus; in co enim origi- 
mes omnium nervorum quasi obnubilatae evanescunt, oculisque 
„ulterius eas prosequi cupientium limites quasi commonstrant.“ 

„Partes horum processuum medullarium in superficie ejus 
„conspiciendae nominibus Corporum striatorum — Thalamorum — 
„Ventriculorum — etc. — aliisque appellationibus veniunt.“ 

Daß ich dem ungeachtet doch nicht daran dachte, dieſe Markbuͤndel 
zum Gemeinſamen Empfindungsorte zu erheben, beweiſet meine aus⸗ 
druͤckliche deutliche Erklaͤrung im 98 $. meiner Nervenlehre: — „Das 
„Gemeinſchaftliche Senſorium ſcheint auf einen kleinen Theil des Hirn⸗ 
„markes nicht eingeſchraͤnkt zu ſeyn.“ 

§. 31. 

Es blieb mir immer unbegreiflich, wie man dies Senſorium com⸗ 
mune in einem ſogenannten ſoliden Theile, beſſer, einem ſtar— 
ren, rigiden Theile des Hirns ſuchen konnte; da ja dann 
ſchlechterdings kein Grund vorhanden waͤre, wie ſo etwas von der durch 
den Nerven erfolgenden Bewegung Verſchiedenes, als eine Empfindung 

E 2 


ihrem Weſen nach ſeyn muß, alsdann entſtehen koͤnnte? — Z. B. der 
Sehenerven iſt vom Augapfel an, bis in die Höhle des Hirns hin, fo 
viel ſich nur entdecken laßt, homogen; folglich iſt auch die durch ihn 
erfolgende Bewegung homogen, ſo lange er ganz die nn e 
tung behaͤlt. 

Nehme ich hingegen an: Die durch den Nerven nach dem Hirne 
zu erfolgende Bewegung bleibe bis zu ſeiner Hirnendigung die naͤmliche 
(denn warum ſollte man eine Aenderung in der Wirkung annehmen, ſo 
lange man im Baue des Nervens gar keine Veraͤnderung bemerkt?), 
theile ſich nun aber, wo der Nerve aufhoͤrt, der Hirnhoͤhlenfeuchtigkeit 
mit: fo wird wenigſtens begreiflich, daß nun etwas gar ſehr Verſchie⸗ 
deues — eine Empfindung naͤmlich — entſtehen kanu; ungeachtet man 
weder das, Was eigentlich geſchieht, er die Art, Wie es geſchiehe, 
anzugeben vermag. 

Noch einen andern Grund führe ich gegen die Statthaftigkeit der 
Meinung: — Daß das Senſorium commune in einem ſoliden Theile 
des Hirns enthalten ſeyn ſollte, — in meiner Nervenlehre §. 98 an, 
wo ich ſage: | 

„Da man keinen beſtimmten Theil des Hirnmarkes findet, der niche 
„zuweilen ohne merkliche Hinderung irgend einer Verrichtung, ohne einen 
„fürs Senſorium commune damit verbundenen merklichen Nachtheil, 
„zerſtoͤrt gefunden worden waͤre: ſo ſcheint auch das Gemeinſchaftliche 
„Senſorium auf einen kleinern Theil des Hirnmarkes — (das a einer 
ſoliden Maſſe) — „nicht eingeſchraͤnkt zu ſeyn.“ 


6, 22. 


Soll ferner das Gemeinſchaftliche Senſorium im Hirne da ſich 
finden, wo alle Nerven zuſammen kommen: jo find es die Wände der 
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Hirnhoͤhlen, wo wirklich die Nerven mit ihren wahren Endigungen 
zuſammen kommen, — und mittelſt der hier befindlichen Fluͤſſigkeit, als 
eines einfachen, zufammenhaͤngenden, ihnen gemeinſchaftlichen Mitteldin⸗ 
ges, wirklich verbunden oder vereinigt werden. 1 
Das vereinigende Mittelding (Medium uniens) wäre 
folglich die Slüffigfeit der Hirnhoͤhlen. 


$. 33. 


Daß die wahren oder letzten Hirnendigungen der Nerven von 
ſo verſchiedenen Sinnen, als das Geſicht und Gehoͤr ſind, ſo entfernt 
aus einander liegen, daß man ſagen kann: — „Am Vordern Ende der 
Hirnhoͤhle endigt ſich das Sehenervenpaar, am Hintern Ende der Hirn 
hoͤhle endigt fi) das Hoͤrnervenpaar“ — ſcheint unſern Satz noch 
wahrſcheinlicher zu machen. | 

Nämlich: einem und demſelben Weſen (das iſt: der Fluͤſſigkeit der 
Hirnhoͤhben) wird an verſchiedenen Stellen Verſchiedenes re 

alſo muß es auch anten en, empfinden. 


g. 34. 


Bevor ich zu der er WER Frage kemme: Br 
„Laßt ſich's etwa auch a prieri einſehen, daß die 
„Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen das Gemeinſchaftliche 
„Seuſorium enthalt?“ 33 
muß ich vorher den Satz der e bis in die fernſten 
Gefilde der Metaphyſik führenden, Phyſiologie — naͤmlich: 
„Kann eine Flüſſigkeit animirt ſeyn?“ 
ein wenig beruͤhren. 


Es geſchieht naͤmlich auch hier, was — wie Rant ı) ſagt — 
überhaupt in dem Widerſtreite einer ſich über die Graͤnzen möglicher 
Erfahrung hinauswagenden Vernunft angetroffen wird, daß die Aufgabe 
eigentlich nicht phyſiologiſch ſondern transcendental iſt. 

Kaͤme es nur darauf an, dieſen Satz mit bloßen Autoritaͤten zu 
beweiſen: ſo koͤnnte ich von den Aelteſten Weiſen anfangen, und bis 
auf die neueſten Zeiten fortgehen. — Allein, wozu dieſer unnoͤthige 
Aufwand von Gelehrſamkeit? 

Es ſey genug, einige der aͤlteſten und trefflichſten Zeugniſſe auszu⸗ 
heben! | | 

Juͤdiſche und Ehriſtliche Phbiloſophen, 3. B. die in der heiligen 
Schrift die Schaͤtze aller Weis heit ſuchen, finden auch dieſen Sag ſchon 
gleich in den erſten Zeilen derſelben in den Worten: 

„Und der Geiſt Gottes ſchwebte auf den Waſſern⸗ 
nach ihrer Auslegung klar und deutlich enthalten; wenigſtens ſo weit ich 
ſelbſt ihre erhabenſten Theoſophen und Alehemiſten einſah, geben fie 
dieſen Worten jene Deutung. 

Unvergleichlich ſagt der große Arte Rn vom Thales: 

„ANA Bar . . . TV deog Scl eivar. d10 Al 2 i ED b O 

„H uc ro elyut, \ußwv Iows Ton vu me er TOD r gr 
5 D dg obονν A αονντν To Seu en ro erben, 140 To 
„ g re Cav. To SEE o M, Ti, Tod 222 KOXN mayray. 
„Ara re di rod ray Umormbıv 14800 rau, nal die 70 dvανοοα ra amreg- 
S vv C Üygav exew. To d bdo, ao Dlcewe Eg olg Uygolg. 
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t) Kritik der Reinen Vernunft. Seite 563. 
u) Aristoteles Metaphysicae Libro I. Capite 3. 
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S Mowrous Fcohoyyravras, ourws olevraı are! wis Ohe Sic 
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welches mein Freund — Heinſe — ſo ausdruͤckt: 

„Nach der aͤlteſten Meinung feines Volks glaubte Thales, das 
„Göttliche im Waſſer zu finden, weil alles Lebendige ſich davon 
„naͤhret, und aller Saamen feucht iſt; die Erde aber bliebe immer nur 
„Pflanzſtaͤtte, die das Himmliſche durch Wind und Regen empfaͤngt, 
„und Thiere und deren Nahrung damit gebiert, obgleich Mutter aller, 
„ſelbſt ohne Geiſt und Leben.“ | | 
—— Und — wenn fen De me tri ſich in fer Derahuung be zu 
der erhabenſten Stelle emporſchwingt: 

„Thun wir den kuͤhnſten Flug menſchlicher Einbilvungstraft, und 
„nehmen Anfang an, wo es nur immer möglich iſt.“ 

„Stellt euch das Chaos vor, das alle Goͤtter, Menſchen, Thiere, 
„Pflanzen, Metalle und Steine gebar, wie einen unermeßlichen 
„heißen Nebel im unendlichen Raume, worin Sonnen und Planeten 
„noch zerſtaͤubt ſchwimmen, mit den Meeren, Erden, und Lüften, 
n ef.“ 
ſo ſieht man deutlich, daß dieſer tief und doch helldenkende Kopf einen 
unermeßlichen beißen Nebel, folglich eine animirte Fluͤfſig⸗ 
keit, ſtatuirt. . 1 

Und wie treffend — und für mich paſſend — fügt er hinzu!: — 

„Unſere Philoſophen nehmen ſich ſehr in Acht, wenn ſie von 
„Seele reden, auf Erde, Waſſer, Luft, und Feuer zu kommen; ver⸗ 
„muthlich, um ſich nichts zu vergeben. Nicht fo die Griechen! Wir 


7 die Achſeln deswegen über fie? J. e der n deſto 
N der Kinder Spott! v)“ ir is 

Daß jedoch unfere neuſten Naturkundiger und Philosophen nicht 
ſo denken, beweiſen unter andern folgende Stellen, die ich vor andern 
ausmwähle, weil fie auf den Hauptſatz meiner Schrift ſchon einigen naͤßern 
Bezug haben. | 

Albinus W) ſagt: — 

„Vis actuesa non solum in firmo, at in humore quoque, 
„modo excrementitius non sit, latet.“ 

Und Metzger ): 

Vel inviti cogimur, in humoribus agnoscere vim vitalem.“ 

Ferner bemerkt Brandis 5) ſehr richtig: — 

„Aus einer bloß fluͤſſigen — alſo noch nicht organiſirten — Ma⸗ 
„terie werden alle organiſirte Theile vermittelſt der Lebenskraft gebildet; 
„— alſo muß die Lebenskraft doch eher in dieſer Fluͤſſigkeit vorhanden 
„ſeyn, als die Organiſation.“ 9718 

Platner ») ſagt: — 

„Namque Physici recentiores, in his Carolus Bonnerus, 
Adocherunt, nec omnino structuram, nec vero etiam gering n 
„tionem, a fluidorum corporum natura abhorrere.“ 


und von Maanen aa): 
. | „Fluidi 

y) Sn ber rechtmäßigen zweiten Ausgabe feines Ardinghello. Seite 110, 
114 und 119. | MEN 
1 w) De Natura Honig‘ . 51. 

*) Exerätätiones anabomicae. Pag. 147. 

Y) Von der Lebenskraft. Hannover 1795, Seite 18. 

2), Quaestiones physiologicae. Lipsiae 1794. Libr. II, pag. 179. 

aa) Dissertatio de Absoı {ptione Solidorum.“ Lugdu ini Balavbrum 1793. 
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„Fluidi natura non repugnat ipsum vivere, quin potius 
„omnia corporis humani fluida, excrementis exceptis, vita gaudere 
„autumamus.“ 

Lichtenberg bb) ſagt daher aͤußerſt ſinnreich, und — nach mei⸗ 
ner Meinung — zum Theile ſelbſt weniger bildlich wahr, als er es ſich 
vielleicht vorſtellte: 

„Es laͤßt, als waͤren die Stamina großer Gedanken in einem rei⸗ 
„nern Menſtruum feiner aufgelöft, und leichter aufgehaͤngt, um ſich ſo— 
„gleich nach den Geſetzen der natuͤrlichſten Verwandtſchaft zu ziehen, 
„und zu den ſchoͤnſten Formen zu ſammeln.“ 

Und was iſt der Aether, welcher zufolge der Gedanken eines 
Leibnitz — Wewton — Euler — Kant — die wichtigſten 
Urbewegungen im Univerſum verrichtet, anders als eine Fluͤſſigkeit? 

Die tiefſten — erfahrenſten — aͤchteſten Denker alſo fanden das 
Animirtſeyn — Belebtſeyn — einer Fluͤſſigkeit nicht nur wahr⸗ 
ſcheinlich, ſondern zu den Erſcheinungen des Lebens ſelbſt nothwendig. 

Und — da Urleben, Urbewegung, oder Anfang einer Bewegung 
bei ſtaͤten, in Anſehung ihrer Form unveränderlichen, Weſen nicht ein⸗ 
mal denkbar iſt; ſondern dieſelben eine Fluͤſſigkeit zu heiſchen ſcheinen: 
ſo duͤnkt mich der Satz: | 

„Daß eine Fluͤſſigkeit animirt ſeyn ae 
auch um ſo wahrſcheinlicher. 

Von der Art der Fluͤſſigkeit, von dem Grade ihrer Beweglichkeit, 
u. ſ. f. kann hier in abstracto nicht die Rede ſeyn. 

Hätte aber dieſes feine Richtigkeit: fo wäre es ebenfalls nicht 
wahrſcheinlich, daß das Gemeinſchaftliche Senſorium in einem ſoliden 


bb) Goöͤttingiſcher Taſchenkalender fürs Jahr 1795. 
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Theile des Hirns enthalten ſeyn koͤnnte; weil es alsdann weder eine 
Bewegung annehmen, noch eine Urbewegung gegenſeitig erzeugen 
wuͤrde. 

Ja, wenn man alles Geſagte zuſammen nimmt, und alles Grob⸗ 
Koͤrperliche gleichſam davon abſtreift: ſo ſcheint nach dieſen Vorder⸗ 
ſaͤtzen das Gemeinſchaftliche Senſorium ſchlechterdings eine 
Fluͤſſigkeit — ſelbſt um zu exiſtiren — nothwendig zu ha— 
ben. Und: So märe es ſelbſt a priori dargethan, daß das 
Sensorium Commune in einer Fluͤſſigkeit enthalten ſeyn muͤßte; in 
fo ferne es namlich fähig iſt, Wirkungen aufzunehmen, und Wirkungen 
zu erzeugen. 5 | Gr 

Nehme ich dazu, daß unfer Geiſt — oder die ganze Kraft unſers 
ſchon wirklich gewordenen Individuums — unſers Ichs — in den er⸗ 
ſten Stunden, ja vielleicht in den erſten Tagen nach der Empfaͤngniß, 
in einem Tropfchen zarter Fluͤſſigkeit wirklich und wahrhaftig enthalten 
iſt: ſo wird mir dieſes noch gewiſſer. | 

Bei dem allem haͤlt es noch immer ſchwer, die geheimſten Pfade 
in dieſer Fluͤſſigkeit zum innerſten Sitze der Seele zu finden. 


§. 35. 


Ich wende mich zur Erläuterung dieſes Satzes aus der Analogie. 

Selbſt in unſerm Koͤrper finden wir ſogenannte Fluͤſſigkeiten 
(Humores), die, der vollkommenſten Durchſichtigkeit und Homogeneitäat 
ungeachtet, dennoch organiſirt find, und eine andere Beſtimmung haben, 
als bloß Theile anzufuͤllen, oder feucht zu erhalten. Z. B. 

Die ſogenannte glaͤſerne Feuchtigkeit des Augapfels iſt — wie jeder 
Zergliederer weiß — offenbar organiſirt; und nicht bloß beſtimmt, den 


Augapfel ausgedehnt zu erhalten, oder die Linſe zu befeſtigen; ſondern 
ſelbſt zur Strahlenbrechung mit zu wirken. | 
Wahrſcheinlich hat auch die Feuchtigkeit im Labyrinthe des Ohres 
ihre beſondere, freilich bis jetzt nicht ſo wie von der Glasfeuchtigkeit des 
Augapfels gekannte, Organiſation, die zur gehoͤrigen Wirkung der 
Schallſtrahlen auf den im Labyrinthe ausgebreiteten Hoͤrnerven erforder⸗ 
lich iſt. N 

Gehen wir — wie ich ſchon vorhin gedachte — auf den erſten 
Urſprung, auf die erſte Zuſammenſetzung unſerer ſelbſt zuruͤck; Was iſt 
ein Menſch, in den erſten Stunden nach der Empfaͤngniß? ... Ein | 
kleines, dem Anſcheine nach aͤußerſt wenig Feſtes enthaltendes, helles, 
durchſichtiges Troͤpfchen einer homogen ſcheinenden Feuchtigkeit, an dem 
eine Spur von Organiſation zu zeigen noch kein wahrer Phyſiologe 
unternahm. — Und doch iſt unſer Leben, unſer Geiſt, die ganze Kraft 
unſers entſtandenen Ichs, in ſelbigem enthalten; ſo, daß ſelbſt der 
ärgfte Sophiſt es nicht wagen dürfte, dieſem einfach ſcheinenden Troͤpf⸗ 
chen — Organiſation, Geiſt, und Leben abzuſprechen. 

Warum ſoll alſo nachher noch eine dem Anſcheine nach homogene 
Feuchtigkeit unſern Geiſt nicht enthalten, ihm nicht als Organ dienen 
koͤnnen? — Ich ſage: koͤnnen? — und finde hierin nichts Unge⸗ 
reimtes; da eine aͤhnliche Feuchtigkeit in den erſten Stunden, ja vielleicht 
Tagen, unſern Geiſt — unſer damaliges Ich — wirklich enthaͤlt. 

Wie rege, wie thaͤtig iſt nicht das Leben in dieſem Troͤpfehen in 
den erſten Tagen? — Kann man nicht ſogar arithmetiſch mathematiſch 
beweiſen, daß, je ſolidere Theilchen die in dieſem Troͤpfchen enthaltene 
Lebenskraft ſich aneignet, ſie ſich deſto traͤger gleichſam, wenigſtens im 
Wachsthume, zeigt? — Wachſen wir nicht als Embryonen im erſten 
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Monate verhaͤltnißmaͤßig weit mehr als im zweiten Monate, im erſten 
Jahre mehr als im zweiten Jahre, u. ſ. f.? b 

In der Jugend iſt alles feuchter, der Fluͤſſigkeit naͤher; und 
wie viel reger iſt nicht alles, was vom Hirne abhaͤngt? Wie ſtark, wie 
leicht erregbar ſind nicht die Zuckungen, die durch Zuruͤckwirkung des 
Hirns erfolgen? 

Werfen wir einen Blick auf's Thierreich! 

Was iſt empfindlicher — was iſt reger — und doch in Anſehung 
ſeiner Lebenskraft unzerſtoͤrbarer, als ein Polyp? — Und beſteht dieſer 
nicht faſt aus bloßer Feuchtigkeit, und ſehr weniger Gallert? 

Wer die ſchoͤne Doris laevis lebendig betrachtet hat, wird wiſſen, 
daß ſie aus einer ſo zarten klaren durchſichtigen kryſtallhellen Gallert 
beſteht, daß ſie in ganz reinem Quellwaſſer faſt zu verſchwinden ſcheint; 
im hellſten reinſten Seewaſſer hingegen, ſich durch ihre farbenloſe Klar 
heit vom gruͤnlichen Seewaſſer unterſcheidet. Dieſes Thier hat ſo we— 
niges Solides, daß es faſt ſchon zu viel geſagt ſcheint, ſie einen belebten 
Schleim zu nennen. 

Wie durchſichtig — fluͤſſig — iſt nicht das ſogenannte Weiße 
in einem unzerſtoͤrten Vogeleye, das dennoch Organiſation und Leben 
hat? 

Warum ſollte alſo die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen nicht auch eine 
Organiſation haben koͤnnen? 

Ich werde wohl nicht noͤthig haben zu erinnern, daß ich hier 
bloß vom Organe einer Kraft, und noch gar nicht von der Kraft die— 
ſes Organs ſelbſt, ſpreche; daher ich auch den Satz: 

„Keine Kraft der Natur iſt ohne Organ; — das Organ iſt 
„aber nie die Kraft ſelbſt, die mittelſt jenes wirkt“ 


unberührt laſſe; weil ihn bekanntlich Herder in feinen Ideen vor 
trefflich aus einander geſetzt hat. 


§. 30. | 
Daß aber eine Fluͤſſigkeit zu gleicher Zeit für alle fünf Sinne 
verſchiedenartige Bewegungen ohne Störung geftatten koͤnne, ſehen wir 
ja unwiderſprechlich am Waſſer, welches zu gleicher Zeit 
die Bewegung des Waͤrmeſtoffs fürs Gefuͤhl; die Bewegung 
ſchmeckbarer Theilchen für den Geſchmack; die Bewegung riech— 
barer Theilchen fuͤr den Geruch; die Bewegung der Schallſtrah— 
len fuͤr das Gehoͤr; die Bewegung der Lächtlirgb eh der Farben 
fürs Geſicht, u. ſ. f. 

geſtattet. 

Hieraus, duͤnkt mich, wird es ſehr begreiflich: Wie auch die durch 
die fünf Sinnorgane erfolgenden, dem in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤh⸗ 
len enthaltenen Gemeinſamen Senſorium mitgetheilten, Bewegungen ſich 
nicht verwirren, nicht einander ſtoͤren koͤnnen. 

Unvergleichlich bemerkt daher Kant in einem Schreiben an mich: 

„In der Aufgabe vom gemeinen Sinnenwerkzeug iſts darum haupt⸗ 
ſaͤchlich zu thun, Einheit des Aggregats in das unendlich Mannichfaltige 
aller ſinnlichen Vorſtellungen des Gemuͤths zu bringen, oder vielmehr 
jene durch die Gehirnſtruktur begreiflich zu machen, welches nur dadurch 
geſchehen kann, daß ein Mittel da iſt, ſelbſt heterogene aber der 
Zeit nach aneinander gereihte Eindrüde zu aſſocliren; z. B. die 
Geſichtsvorſtellung von einem Garten, mit der Gehoͤrvorſtellung 
einer Muſik in demſelben, dem Geſchmack einer da genoſſe⸗ 
nen Mahlzeit u. ſ. w., welche ſich verwirren würden, wenn die Mer- 
venbuͤndel ſich durch wechſelſeitige Berührung einander afficirten. So 


aber kann das Waſſer der Hirnhoͤhlen den Einfluß des einen Nerven 
auf den andern zu vermitteln, und durch Ruͤckwirkung des letzteren, die 
Vorſtellung, die dieſen correſpondirt, in ein Bewußtſeyn zu verknuͤpfen 
dienen, ohne daß ſich dieſe Eindruͤcke vermiſchen, ſo wenig wie die Toͤne 
in einem vielſtimmigen Concert vermiſcht durch die Luft fortgepflanzt 
werden. | 


8. 37. 

Die unvergleichlichen, meines Erachtens aͤußerſt wichtigen, Verſuche 
von Chlad ni über die ſchoͤnen und regelmaͤßigen, jedem Tone eiges 
nen Schwingungsformen, die ſich nicht nur auf mit Sande beſtreuten 
Glastafeln, ſondern ſelbſt auf der Oberflaͤche des Waſſers ſo deutlich 
zeigen, machen einigermaßen begreiflich, wie jeder Sinn ihm eigene, 
von denen der Übrigen Sinne verſchiedene, Schwingungsformen der 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen mittheilen kann. a 

Unmoͤglich nämlich Eönnen die Vibrationen oder Oſeillationen der 
Hoͤrnerven, oder die durch die wirkenden Hoͤrnerven erfolgenden Bewe⸗ 
gungen, ſo beſchaffen ſeyn, als diejenigen die die Sehenerven eben der 
Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen mittheilen, eben weil die Hörnerven §. 16. 
theils ſich anders beſchaffen endigen, theils an einem andern Orte ſich 
endigen, als die Sehenerven. 


$. 38. 


Unlaͤugbar erfolgt eine Bewegung (fie ſey auch, Welche fie 
wolle; — ſie geſchehe auch, Wie ſie wolle) in einem oder an einem 
eine Empfindung erregenden Nerven, mittelſt welcher eine Empfindung 
entſteht. — So lange nun dieſer Nerve in aller Ruͤckſicht der naͤm⸗ 
liche bleibt, bleibt auch dieſe Bewegung in oder an ihm als die naͤmliche. 
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Soll dieſe Bewegung aufhören, oder ſich ändern: fo muß ſich ein 
Grund dazu finden. Da ſich aber kein Grund findet, warum in einem 
Nerven vor feiner Hirnendigung dieſe Bewegung aufhören ſoll: fo 
gelangt auch die in einem oder an einem eine Empfindung erregenden 
Nerven erfolgende Bewegung unverandert bis an feine Hirnendigung. 

Es findet ſich aber um ſo weniger ein Grund, als die Hirnen⸗ 
digung ſich vollkommen, nicht nur anatomiſch, ſondern auch phyſiolo⸗ 
giſch, oder in ihren Verrichtungen wie der Reſt eines Nervens verhält, 
— So führte ich in meiner Nervenlehre im »gaften Paragraphen 
an: „Ein Druck auf den markigen noch mit keiner Haut bekleide⸗ 
„ten Urſprung (beſſer: Hirnendigung) eines Nervens hebt ſeine Empfin⸗ 
„dung, gerade fo, als wenn er ihn im Fortgange litte. — Ein Druck 
„auf den Sehenervenurſprung macht Blindheit; Druck auf den Hoͤr⸗ 
„nervenurſprung, Taubheit.“ 

Jetzt entſtehen alſo die Fragen: 

Was geſchieht mit dieſer bis an die Hirnendigung eines Nervens 
gekommenen Bewegung, die in einem eine Empfindung erregenden Ner⸗ 
ven erfolgt? — — Hört fie hier an der Hirnendigung des 
Nervens auf? 

Oder geht ſie weiter fort? 

Und — geht fie weiter fort — wohin kann fie gerathen? 

Da ich gar keinen Grund zur ploͤtzlichen Vernichtung dieſer Bewe⸗ 
gung finde; fo würde ich auf die erſte Frage: — Höre die in ei⸗ 
nem eine Empfindung erregenden Nerven erfolgende Be⸗ 
wegung an feiner Hirnendig ung auf? — mit Rein anf 
worten. 

Durch dieſes Nein iſt alſo auch die zweite Frage: — Oder geht 
fie weiter fort? — auch ſchon mit Ja beantwortet. 


Alſo bleibt die dritte Frage: — Geht diefe Bewegung in 
einem Empfindung erregenden Nerven weiter, als ſeine 
Hirnendigung; wohin kann ſie gerathen? — nur noch uͤbrig, 
die, wie mich duͤnkt, ohne Schwierigkeit ſo beantwortet werden kann: 

Wenn dieſe in einem Empfindung erregenden Nerven erfolgende 
Bewegung weiter als feine Hirnendigung ſich erſtreckt: fo iſt ſchlechter— 
dings nichts anders denkbar, als: — „Dieſe Bewegung geht aus der 
Hirnendigung des Nervens in die mit dieſer Hirnendigung in Beruͤh— 
rung ſtehende Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen unmittelbar über.“ 

Daß bei dieſem Uebergehen der durch die Nerven erfolgenden 
Bewegungen aus den ſoliden Hirnendigungen der Nerven in die Feuch⸗ 
tigkeit der Hirnhoͤhlen eine Aenderung der Bewegung vorgeht, iſt gerade 
der wichtigſte Beweis fuͤr meinen Satz. 


K. 39. 


Wenn Seinſe ce), durch vielfältige Erfahrung und tiefes Nach⸗ 
denken geleitet, ſehr ſinnreich und — meines Wiſſens — zuerſt be⸗ 
hauptet: | 

„Das Ohr iſe gewiß unſer richtigfter Sinn; und ſelbſt das Gefuͤhl, 
„welches man bisher fuͤr den richtigſten gehalten hat, bildet ſich nach 
„ihm. — Das geuͤbteſte Auge eines Malers und Mefßkuͤnſtlers iſt 
„bei weitem nicht im Stande nur fo die leichten Verhaͤltniſſe der Haͤlf— 
„ten, Drittel, Viertel, Fuͤnftel, und Sechstel einer Linie, irgend einer 
„Länge und Größe, in Wirklichkeit auf ein Haar zu treffen; geſchweige 
„die ſchweren Verhaͤltniſſe, welche die nach dem Gehoͤre lange geuͤbten 
„Fingerkoppen eines Tartini, Pugnani, Lolli, Cramer, 

„Vio tti, 
ec) Hildegardis von Hohenthal; Erſter Band, S. 107, 108. 


„Viotti, in verwegenen Spruͤngen, Laufen, Uebergaͤngen, zum Er⸗ 
„ſtaunen der Kenner auf den Saiten ihrer Geigen richtig greifen. Des⸗ 
„wegen ſind die Taubgebornen auch um ſo vieles ungluͤcklicher, weil ſie 
„den Hauptſinn des Verſtandes, der die andern zur Richtigkeit gewoͤhnt, 
„nicht haben; und ſo giebt die Muſik unter allen Kuͤnſten der Seele 
„den hellſten und friſcheſten Genuß.“ 

ſo glaube ich den phyſiſchen Grund fuͤr die Wahrheit dieſer neuen Be⸗ 
hauptung angeben zu koͤnnen. Unter allen Nerven naͤmlich iſt keiner, 
wie ich oben zeigte, der fo unmittelbar, fo nackt und bloß mit der Feuch⸗ 
tigkeit der Hirnhoͤhlen in Beruͤhrung ſteht; folglich auch ſo unmittel⸗ 
bar das Gemeinſame Senſorium ruͤhrt — das iſt mit andern Worten: 
Der Hoͤrnerven wirkt am richtigſten, und giebt die hellſten und friſche⸗ 
ſten Empfindungen. 


| §. 40. 

Iſt es nicht ein aͤußerſt merkwuͤrdiger Umſtand, daß gerade die 
Nerven unſerer beiden feinſten, ſo ſtark und lebhaft auf uns wirkenden, 
Sinne — des Gehoͤrs und Geſichts — am unmittelbarſten, am aufs 
fallendften das in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen enthaltene Senſorium 
ruͤhren? 


. 41. 


Iſt es nicht ein anderer merkwuͤrdiger Umſtand, daß dieſe ſo ſehr 
unter ſich verſchiedenen Sinne mit ihren ſichtlichen wahren Hirnendi⸗ 
gungen auch ſo ſehr verſchieden ſind, daß ſie gleichſam gerade an den 
ſich entgegengeſetzten Waͤnden der Hirnhoͤhlen ſich befinden, gleichſam 
moͤglichſt weit von einander abſtehen; folglich auch das Gemeinſchaftliche 
Senſorium an ganz verſchiedenen Stellen ruͤhren? 

G 


Es dünfe mich daher ſehr klar, daß, fo wie die Hirnendigungen 
der Hoͤrnerven und der Sehenerven hoͤchſt verſchieden ſind, moͤglichſt 
weit auseinander liegen, auch die aus ihnen in die Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen uͤbergehenden Bewegungen hoͤchſt verſchieden ſeyn muͤſſen. — 
Die Hirnendigung naͤmlich 


der Hoͤrnerven iſt der Sehenerven iſt 
ſtrahlenfoͤrmig, — pferdeſchweiffoͤrmig — an der Kreuzungs— 
wie eingelegt; — ſtelle abgeſetzt vorſtehend — und rings— 
und um mit Waſſer umfloſſen — an den 
Sehehuͤgeln hingegen ſchweiffoͤrmig; und 
liegt am Hintern liegt am Vordern Schluſſe der Hirnhoͤh— 


Schluſſe der Hirnhoͤhlen. len, alſo an der entgegengeſetzten Wand. 


Die durch die Hoͤrorgane und Seheorgane erfolgenden, dem Gemein— 
ſamen Senſorium in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen mitgetheilten, Bes 
wegungen koͤnnen daher einander nicht verwirren; — theils, weil (falls 
man ſie gar ſehr grob annaͤhme) ſie durch die Waſſerleitung, oder den 
Aquaeductus, getrennt werden; — theils, weil ſie nicht homogen, ſon⸗ 
dern ganz von einander verſchieden ſind. 


§. 42. 


Da die Hirnendigung des Sehenerven weit anſehnlicher, ausges 
breiteter iſt, oder eine weit größere Flaͤche auf den Wänden der Hirns 
hoͤhlen einnimmt, als die Hirnendigung des Hoͤrnervens: ſo iſt's auch 
begreiflich, warum die durch die Seheorgane ins Senſorium commune 
gekommenen Bewegungen (Eindruͤcke oder Empfindungen) länger anhal— 
ten, als ſelbſt die lebhaftern und ſtaͤrkern durch die Hoͤrorgane ins 
Senſorium gekommenen Bewegungen. | 


Die Hoͤrempfindung wirkt gleichfam ftarf, aber nicht anhaltend; 

Die Seheempfindung dagegen weniger ſtark, aber anhaltender, wegen 
der anſehnlichen Ausbreitung der Hirnendigung der Sehenerven. 

Was dem Sehen im Verhaͤltniß zum Hören in Ruͤckſicht der 
Intenſitaͤt abgeht, gewinnt es dafuͤr verhaͤltnißmaͤßig an Extenſitaͤt 
(Extenſion). 


§. 43. 


Nehmen wir unſern Satz an: ſo koͤnnen wir fuͤr die wirklich an⸗ 
geborne Verſeebengeie der Geiſtesfaͤhigkeiten doch einigen materiellen 
Grund angeben. 

Bisweilen ſind die Hintern Hoͤrner der Seitenhiruhoͤhlen kuͤrzer 
aber breiter; bisweilen dagegen laͤnger aber ſchmaͤler, wie dies ſchon 
Haller's dd) ſehr deutliche . und unvergleichlich Dicg 

d' Az yr's Tafeln zeigen. 

Bisweilen iſt die Zirbel foͤrmlich hohl, ſo daß die Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen in ſie tritt. 

Oft ſind die Hirnendigungen der 1 an Zahl, Geſtalt, u. ſ. f. 
(§. 16) verſchieden. 

Kann, oder muß nicht dieſes alles aufs Senſorium einen ver⸗ 

ſchiedenen Einfluß haben? 


§. 44. 


Sehr wahr iſt alſo folgende Behauptung: 
G 2 


dd) De corporis humani Fabrica. Tomo VIII, pag. 66. — „Longitudo 
„varia: inque aliis cadaveribus duplo quam in aliis longiorem et biuncialem 


„fuisse vidi.“ 


— 32 — 


„Je vielfeitiger ſich die Empfaͤnglichkeit ausbildet; je beweglicher 
„dieſelbe iſt, und je mehr Flaͤche ſie den Erſcheinungen darbietet; deſto 
„mehr Welt ergreift der Menſch, deſto mehr Anlagen entwickelt er 
„in ſich. — Je mehr Kraft und Tiefe die Perſoͤnlichkeit, je mehr 
„Freiheit die Vernunft gewinnt; deſto mehr Welt begreift der 
„Menſch, deſto mehr Form ſchafft er außer ſich ee).“ 


F. 45. 

Auch die vergleichende Anatomie, ſo weit ich ſie in Ruͤckſicht des 
Hirnes kenne, harmonirt durchaus mit meiner Vermuthung. 

Ich kenne kein Thier, welches nur einigermaßen, ich will nicht 
ſagen: ſo geraͤumige, ſondern ſelbſt ſo geformte Hirnhoͤhlen, als der 
Menſch, haͤtte. | 

Selbſt bei allen Affenarten find fie fehr auffallend von den menſch⸗ 
lichen Hirnhoͤhlen verſchieden. 

Durchaus ſind ſie bei allen Saͤugthieren, deren Hirne ich ſelbſt 
zergliederte, kleiner als beim Menſchen. | 

Noch kleiner find fie bei Voͤgeln. 

Bei Fiſchen am kleinſten. f 

Bei Inſekten, deren Hirn bloß aus ein Paar Knoͤtchen beſteht, 
fehlen ſie ganz, wie es ſcheint; z. B. bei der von Lyonet zerglieder⸗ 
ten Raupe; beim Krebſe, deſſen Hirn Scarpa ll) fo ſchoͤn abbildet. 

Dieſes beſtaͤtiget auch unter andern aus eigener Erfahrung Hal⸗ 
ler gg), der ausdrücklich ſchreibt: 


ee) Horen. Zweites Stuͤck. Seite 72. 
f) Disquisitiones anatomicae. 


gg) De Corporis humani Fabrica. Tome VIII, 5. 19. 


eb 


„In homine, in quadrupedibus, et ipsis etiam avibus, in pis- 
„eihus demum et nonnullis insectis cerebri massa non solida est, 
„etsi aliter se habet in aliis animantium classibus (die er doch nicht 


„nennt); his, certe quae incidi,omnibus superiorem inter medullam 


„et inferiorem est intercapedo.“ 


§. 46. 


Beobachtet man gut organiſirte Kinder, von ihren erſten Lebens⸗ 
jahren an bis in die Jahre der Mannbarkeit, mit Aufmerkſamkeit und 
Nachdenken, in Ruͤckſicht der Entwickelung und Ausbildung ihrer See⸗ 
lenkraͤfte: fo wird man — wenn ich nicht ſehr irre — offenbar wahr⸗ 
nehmen: Daß Kinder in ihren erſten Lebensjahren verhaͤltnißmaͤßig 
weit mehr, als in den folgenden, merken, behalten, lernen, vergleichen, 
urtheilen; — und: daß, wenn manche Kinder in dem Verhaͤltniſſe fort⸗ 
fahren ſollten, in dem fie anfingen, fie Rieſen am Verſtande werden 
muͤßten; gerade ſo, wie ſie Rieſen am Koͤrper werden muͤßten, wenn 
ihr Koͤrper nur bis in's zwoͤlfte Jahr in dem Verhaͤltniſſe zunaͤhme, in 
welchem er im erſten Monate nach der Geburt oder ſelbſt im erſten 
Jahre zunimmt. 

Jeh ſpreche hier nicht von papageyenmaͤßigem Nachpappeln, noch 
von uͤbertriebener pedantiſcher Anſpornung, oder eigentlich Abſtumpfung; 
ſondern ich meyne Kinder, die im Durchſchnitte meiſt ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
bleiben, und weder getrieben, noch zuruͤck gehalten werden. 

In Anſehung des materiellen Baues des Hirns finde ich aber 
keinen auffallendern Unterſchied, als daß das Kinderhirn feuchter, gewiß: 
alſo auch die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen dünner, beweglicher, zur Wir⸗ 
kung und Gegenwirkung geſchickter iſt. 


Beweiſt dieſes nicht auch die ſchoͤne und wichtige Beobachtung von 
Weikard hh), der 
„in einem geniereichen, aber zu Convulſionen geneigten, Knaben 
„vieles, aber ſehr weiches, Hirn“ 
antraf? — Wahrſcheinlich war in dieſem Falle auch die Fluͤſſigkeit der 
Hirnhoͤhlen betraͤchtlicher, als gewoͤhnlich; wie ich wenigſtens ſelbſt in 
ähnlichen Fällen fand. 


os 


Beweiſt dies nicht auch die gegenfeitige, eben fo wichtige, mit mei⸗ 
nem Satze fo ſchoͤn harmonirende Beobachtung von Sodere üi), 
welcher 
„in Kretinen“ (die bekanntlich durch den aͤußerſten Abgang von 
Geiſteskraͤften ſich auszeichnen) „weniger und auffallend hartes 
„Hirn“ 

antraf? — Hartes Hirn aber iſt dasjenige, das wenigere Feuchtigkeit 


hat. 


§. 48. 

Beweiſt dieſes nicht ferner auch ſelbſt der vorzuͤgliche Grad von 
Geiſteskraͤften, die man in der ſogenannten Engliſchen Krankheit — 
und in einem maͤßigen Grade der Hirnhoͤhlenwaſſerſucht wahrnimmt? 

Im loten Paragraphe meiner Nervenlehre bemerkte ich, daß man 
bei rhachitiſchen Perſonen, deren Kopf verſchont bleibt, und faſt allein 
gehörig, oder beſſer als gewoͤhnlich ausgebildet wird, vorzuͤgliche Geiſtes⸗ 


hh) Philoſophiſcher Arzt. Zwelter Band. Seite 413. 


ii) Sur le Goitre et le Cretinage. Turin 1792. 5. 104 et 107. 


kraͤfte antreffe. — Nur muͤſſe man den Fall unterfcheiden, wenn eben 
dieſe Rhachitis den Schedel entweder durch Waller zu ſehr auseinander 
treibt, oder im Gegentheile ungeheuer verdickt; folglich das Hirn zuſam⸗ 
mendruͤckt, und Stumpfſinn und Dummheit veranlaßt. 

In der Rhachitis und Hirnhoͤhlenwaſſerſucht nämlich iſt mehr Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, als gewoͤhnlich, in den Hirnhoͤhlen vorhanden, welche hinzu⸗ 
kommende Feuchtigkeit der organiſchen Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen nicht 
ſchadet, ſondern — meines Erachtens — ihrer Wirkung vielmehr durch 
Geſtattung freierer und leichterer Bewegung foͤrderlich werden muß; 
falls es richtig iſt, daß das Gemeinſchaftliche Senſorium in der Fluͤſſig⸗ 
keit der Hirnhoͤhlen ſich findet. 

Will man uͤber dieſe durch taͤgliche Erfahrung leicht zu beſtaͤti⸗ 
gende Thatſache ein ſchriftliches Zeugniß: ſo will ich nur das neueſte, 
mir bekannte, von einem wackern Schriftſteller, Johann Gautierikih), 
anfuͤhren, welcher ſchreibt: 

„Rhachitici vel Hydrocephalici parvo Cerebro et Cerebello 
„donantur, ut ad folii subtilitatem fuerint redacta haee 
„viscera; quamquam ii aegroti summa pollerent acutie.“ 

Daß quaͤlende und beunruhigende Traͤume ein Symptom der Hirn⸗ 

hoͤhlenwaſſerſucht find, wie Rush 11) bemerkt, iſt nun ſehr begreiflich. 


§. 49. 


Auch meine Erklaͤrung: Wie ſtarke Beſchaͤdigungen des Schedels 
bisweilen dem Hirne vortheilhaft werden koͤnnen? kann ich nun etwas 


kk) De Struma. Vindobonae 1794. Pag. 9. 


ID) Transactions of the Physicians of Philadelphia; Philadelphia 1703. 
Volume J. welches auch der Recenſent in den Götting’fchen Gelehrten Anzeigen 
beſtaͤtigt. 


näher beſtimmen. — Man ſah nämlich Menſchen von wenigen Gei⸗ 
ſteskraͤften nach einer betraͤchtlichen Verwundung des Schedels, ſo lange 
die Wunde offen blieb, mehr Genie als vorhin zeigen, aber auch mit 
dem Schließen der Wunde allmaͤhlich wieder verlieren. Ohne Zweifel 
wurden die durch den ganz geſchloſſenen Schedel zu ſehr eingeſchraͤnkten 
Hirnhoͤhlen etwas freier; folglich auch die in ihnen enthaltene Feuchtig⸗ 
keit zu ihren Wirkungen dadurch freier; welche Freiheit durch die mit 
der Schließung der Wunde zuruͤckkehrende Einſchraͤnkung aber auch 
wieder ſich verlor. 


§. 50 
J. K. Saltz mann mm), ein zu feiner Zeit geſchickter, ſcharfſin⸗ 
niger Zergliederer, wollte in einer epileptiſchen Frau die Feuchtigkeit in 
den Hirnhoͤhlen vermißt haben, welches ich doch nicht ganz eigentlich 
nehmen, ſondern bloß ſo auslegen moͤchte: Daß er nur etwas weniger, 
als gewoͤhnlich, davon antraf; welcher Mangel alsdann Urſache der Fall⸗ 
ſucht ſeyn konnte. 

Das Gegentheil hievon, naͤmlich: mehr als gewoͤhnlich Waſſer in 
den Hirnhoͤhlen epileptiſcher Perſonen fanden Metzger nn) und J. 
D. Brandis oo). i 

„Iſt irgend“ — ſagt Greding pp) — „ein Theil bei der Me⸗ 
„lancholie, Raſerei, Bloͤdſinn, Fallſucht, mehreren und groͤßern Veraͤn⸗ 
derun⸗ 


01150 Observata anatomica. Amstelodami 1669. Pag. 49. 

nn) Historia Sectionis anatomicae feminae maniaco — epilepticae; in 
Exercitationibus anatomicis. Regiomonti 1792. Pag. 95. 

00) Von der Lebenskraft. Hannover 1795. Seite 124. 

pp) Sämmtliche Medieiniſche Schriften. Erſter Theil. Greiz 1790. Selte 
297. 


| ee 
„derungen unterworfen: fo iſt es wohl die Gefäßhaut zugleich mit der 
„Spinnwebenhaut des Hirns.“ | 

„Unter 216 folcher Perſonen fanden ſich 162, bei welchen die Ge⸗ 
„faͤßhaut außerordentlich verdickt und ſchleimig war; doch bei einigen 
„mehr, bei andern merklich weniger.“ 

Ganz natuͤrlich! — Materielle Veraͤnderungen im Hirnbaue koͤn⸗ 
nen nicht vorgehen, wenn ſie nicht zunaͤchſt durch die Gefaͤßhaut 
erfolgen. | 

Eben dieſes verdienſtvollen Mannes Beobachtungen über die Bes 
ſchaffenheit der Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen in Hirnkranken, die keines 
Auszugs faͤhig ſind, muß man in ſeinem claſſiſchen Werke ſelbſt 
nachleſen. ä 


H. 5 1. 
Auch die vorſetzlich an Thieren gemachten Verletzungen des Hirns 
harmoniren mit unſerm Satze. 
Arnemann qq) ſagt ausdruͤcklich: 


„Geht der kuͤnſtlich erregte Verluſt der Hirnfubſtauz bis we die 
„Hirnhoͤhlen: fo kommen die Thiere mit dem Leben nicht davon.“ 


S. 52. 


Uebrigens ſcheint zum bloßen Leben oder Vegetiren kein Gemein⸗ 
ſames Senſorium nothwendig zu ſeyn. — Denn wir finden nicht bloß 
Thiere und Pflanzen ohne Hirn, folglich auch ohne Gemeinſ mes Sen⸗ 
ſorium, leben; ſondern ſelbſt Menſchenkinder faſt ohne alles Hirn, folg⸗ 


qq) Im Zweiten Bande. Seite 176. 


Ei 
lich auch ohne das Organ des Senſoriums, geboren werden, und felbft 
einige Tage lang außer dem Schooße der Mutter fortleben. 

Dieſen Satz habe ich ſchon ſehr ausdruͤcklich in meinen Beſchrei— 
bungen und Abbildung von Mißgeburten — Mainz 1792 — durch 
mehrere angefuͤhrte Faͤlle uͤberfluͤſſig bewieſen. f 


| §. 53. 

Aus den bis jetzt bekannten zuverläffigen zerſtreuten Erfahrungen 
über die directen Wirkungen verſchiedener in den Körper durch's Saug⸗ 
aderſyſtem gerathenen Subſtanzen auf's Hirn, zog ich den allgemeinen 
Schluß: 

„Daß Thieriſche Gifte faſt gar nicht, Mineralien noch weniger, 

„hingegen Pflanzenſaͤfte ſich am wirkſamſten aufs Hirn zeigen.“ 
Wem ſind die Wirkungen von ſtarkem Biere, Weine, Weingeiſte, 
Stechapfel, Belladonna, Aconitum, Schierlinge, Lolium temulentum, 
Opium, u. ſ. f. unbekannt? 

Vielleicht ließe ſich dieſes ebenfalls aus unſerm Satze begreifen. — 
Offenbar naͤmlich miſchen ſich Pflanzenſaͤfte leichter und inniger mit 
jeder thieriſchen Fluͤſſigkeit, als die Mineralien. Pflanzenſaͤfte ſchei— 
nen unſern Saͤften gleichſam naͤher verwandt, als Mineralien; welche 
vielleicht mehr auf die feſten Theile wirken. 

® 
L. 54. 

Gefunden wäre alſo das wahre vereinigende Mittelding 
(Medium uniens) aller Nerven — oder der Theil im Hirne, 
der von allen Endigungen, oder, in anderer Hinſicht, von den 
Anfaͤngen aller Nerven beruͤhret wird; oder umgekehrt: der die 
Endungen, oder in anderer Hinficht, die Anfänge, aller Nerven beruͤhrt; — 


0 


folglich: in den ſich alle durch die Nerven nach dem Hirne zu 
erfolgende Bewegungen — ſie ſeyn auch, Welche ſie wollen; ſie 
geſchehen auch, Wie ſie wollen — Ai ae gleichſam concen⸗ 
triren rr). 

Concentriren ſich aber alle mittelſt der Nerven gegen's Hirn zu 
geſchehende Bewegungen in der Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen: ſo entſtehen 
auch alle aus dem Hirne kommende Bewegungen in der naͤmlichen 
Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen. Oder mit andern Worten: — Zwiſchen 
der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen und der Hirnendigungen der Nerven 
findet Wechſelwirkung Statt. 

Waͤre dieſes richtig: ſo — duͤnkt mich — ließen ſich auch an 
Erſcheinungen bei der Ruͤckwirkung (Reactio) des Hirns durch die Spon« 
taneitaͤt der Seelenkraft näher. erläutern. 


H 2 


rr) Es iſt mir nicht unbekannt, daß ähnliche Ideen ſchon bei aͤltern und news 
ern Schriftſtellern vorkommen: z. B. 

Vom Serophilus ſagt Galenus: daß er die Seele in die Hirnhoͤhlen 
(Ventriculo Cerebri) geſetzt habe. 

Vom Galenus ſagt Platner, Quaestionum physiologicarum Libro 
I pas „Materiam Spiritus animalis partim per nares, partim per 
„arterias ad cerebrum perferri, et ventriculorum recondito quodam artifcio su- 
„bigi atque elaborari.“ 

Von den Arabern ſagt Zäller, Elementorum Physiologiae Tomo 
IV, pag. 3907: — „In Ventriculis anterioribus sedem imaginationis posuerunt.“ 

So erinnere ich mich geleſen zu haben, daß Arantius — vermuthlich in ſei— 
nen Observationibus anatomicis — den Sitz der Seele in den Hirnhoͤhlen ſuchte. 

So hat Wepfer, de Apoplexia: — „Spiritus in Ventriculis Cerebri 
„habitantes.“ 

Und Ith, Anthropologie. Seite 192: — „Der Dunſt in der Hirnhoͤhle iſt 
„vielleicht in der Theorie der Empfindung von Wichtigkeit.“ 
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Die auf die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen nämlich geſchehene, ver⸗ 
moͤge der Natur dieſer Feuchtigkeit nothwendig abgeaͤnderte, Original⸗ 
| wirkung wird, wenn ſie fortfaͤhrt, eine Ruͤckwirkung auf die ſoliden 
Hirntheile erzeugen; die nach der Stelle, und nach der Schnelligkeit, 
Dauer, und ſelbſt der Art der in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen ange⸗ 
brachten Originalbewegung, ſich ſehr verſchieden im Körper aͤußern 
muß. 
Daß dieſe Ruͤckwirkungen des Senſoriums auf die Nerven von 
der Urwirkung verſchieden ſeyn muͤſſen, iſt wohl ſehr natuͤrlich. 


§. 55. 

Auch: daß die ſogenannten Innern Empfindungen (Sensatio- 
nes internae), zum Beiſpiele bei der Einbildung (Imaginatio), gewoͤhn⸗ 
lich weit ſch wach er ſind, wird ebenfalls begreiflicher; indem es doch 
wohl etwas anders iſt, wenn der Hoͤrnerven die Empfindungen der 
Schallſtrahlen dem Senſorium darſtellt, als, wenn das Senſorium den 
Ort im Hirne excitirt, durch deſſen Wirkung die Erinnerung von der⸗ 
gleichen empfundenen Schallſtrahlen ihr wieder dargeſtellt werden. 


§. 56. 

Vielleicht erfolgen auf die Urwirkungen, die das Senſorium tref⸗ 
fen, ſogar durch mechaniſche Nothwendigkeit, nach Geſetzen die in der 
Organiſation dieſer Fluͤſſigkeit liegen, Ruͤckwirkungen deſſelben; z. B. 

Wenn helles Licht durch die Hirnendigungen der Sehenerven auf 
die Fluͤſſigkeit der Hirnhoͤhlen wirkt: ſo kann dieſe Fluͤſſigkeit ſo orga⸗ 
niſirt ſeyn, daß der Eindruck, Impulſus, den ſie erhalten hat, als Ge⸗ 
genwirkung — Nüsfwirfung —, einen anderſeitigen Impulſus auf Faͤ⸗ 
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den des Dritten Hirnnervenpaares bewirkt, durch welche die Zuſammen⸗ 
ziehung der Blendung erfolgt, u. ſ. f. 


F. 57. 

Die Gründe, welche Des Cartes für feine bekannte Behaup⸗ 
kung des Sitzes der Seele in der Zirbel angiebt, laſſen ſich ſehr viel 
beſſer zum Beweiſe des Sitzes des Senſoriums in der Feuchtigkeit der 
Hirnhoͤhlen anwenden. Seine Worte ſind ss): 

„Licet anima sit juncta toti corpori, in ıllo tamen est quae- 
„dam pars, in qua ewercet suas funotiones specialius,, quam in cae tes 
„ris omnibus.. — Rem accurate examinande, mihi videor eviden- 
„ter cognovisse: partem eam corporis in qua anima exercet im- 
„mediate suas functiones, non esse totum. cerebrum., sed solummodo: 
„maxime intimam partium: ejus,. quae est certa quaedam glandula, 
„sita in medio substantiae ipsius, et ita suspensa supra canulem,, 
„per quem spiritus eavitatum cerebri anteriorum communicationem: 
„habent cum: spiritibus posterioris, ut minimi motus, qui im ılla 
„sunt, multum possint ad mutandum cursum: herum spirituum; 
„et reciproce animae mutationes, quae accıdunt, cursui spirituum 
„multum inserviant mutandis motibus hujus glandulae.“ 

„Ratio; quae me movet, haec est: quod considerem, alias: 
„omnes partes nostri cerebri duplices- esse, prouti etiam habemus- 
„duos oculos, etc. et ommia organa nostrorum sensuum externo- 
„rum sunt diiplicia; et quia non nisi unam et simplicem cogita- 


»tionem unius rei eodem tempore habemus, necessario oportes 


ss) Renarus Des Cares. Passiones Animae, Amstelodami 1664. Ar- 
tioulo 31, 32, 34. 
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„dari aliquem locum, in quo duae imagmes, aut duae aliae im- 
„pressiones, quae ab unico objecto veniunt, possint convenire in 
„unum, antequam ad animam perveniant, ne ipsi repraesentent 
„duo objecta loco unius. Et facile concipere est, has imagines 
„aut alias impressiones unırı in hac glandula, opera spirituum, 
„qui replent cavitates cerebri: sed nullus locus alius in corpore 
„est, in quo ita possint uniri, nisi quatenus in hac glandula uni- 
„tae fuerint.“ 

Pag. 17 — „Concipiamus igitur, hic animam habere suam 
„sedem principalem, quae est in medio cerebro, unde radios emit- 
„tit per reliquum corpus opera spirituum, nervorum et ipsius 
„sanguinis, qui particeps impressionum spirituum eos deferre pot- 
„est per arterias ad omnia membra.“ 

— „Glandula ılla praecipua sedes anımae ita suspensa inter 
„cavitates, quae continent hos spiritus, ut possit moveri ab illis 
„tot variis modis, quot sunt diversitates sensibiles in objectis: 
„sed etiam posse moveri ab anima, quae talis est naturae, ut in 
„se tot varias impressiones recipiat, id est, tot habeat varias per- 
„ceptiones, quot accıdunt varıı motus in hac glande; prout etiam 
„reciproce machina corporis ita composita est, ut haec glans ex 
„eo solum, quod varie movetur ab anima, aut qualicunque alia 
„caussa, impellat spiritus, qui illam ambiunt, versus poros cere- 
„bri, qui eos deducunt per nervos in musculos; qua ratione elli- 
„eit, ut illi membra moveant.“ 

Der erſte Grund kommt darauf hinaus: Die Zirbel ſey derjenige 
Theil, der wegen ſeiner Lage in der Mitte uͤber dem Kanale, durch 
welchen die Lebensgeiſter der Vordern Hirnhoͤhlen mit den Lebensgei— 
ſtern der Hintern Hirnhoͤhle communiciren, durch die kleinſten Bewe⸗ 
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gungen den Lauf dieſer Lebensgeiſter aͤndern koͤnnte; ſo wie gegenſeitig 
die geringſten Veraͤnderungen in dieſen Lebensgeiſtern die Bewegungen 
dieſer Zirbel aͤndern koͤnnten. 

Wenn aber wirklich Geiſter (Spiritus) in den Hirnhoͤhlen enthal⸗ 
ten ſind, die ſich bewegen und bewegt werden: ſo ſollte man ja wahr— 
lich fuͤr ſie nicht noch einen engern Platz ſuchen! — Allein, es ſcheint, 
daß er andere Spiritus in den Vordern Hirnhoͤhlen und andere in der 
Hintern Hirnhoͤhle annahm, welches er mit feiner Unitaͤts-Idee nicht 
vereinigen konnte. | 

Der Hauptgrund aber, den er angiebt, den Sitz der Seele in der 
Zirbel zu ſtatuiren, iſt: Weil alle Theile unſers Hirnes doppelt, der 
Zirbel allein einfach ſey — die alſo auch allein z. B. die durch zwei 
Augen empfangenen zwei Bilder vereinigen koͤnnte. — Allein, dieſer 
Grund dient wahrlich weit beſſer zum Beweiſe: daß das Sensorium 
commune in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen beſteht. 

Iſt naͤmlich dieſe Feuchtigkeit nicht einfach — zuſammenhaͤngend 
— Ein Ding? — Iſt hingegen der Balken, der Hirnknoten, das 
vordere und das hintere Bändchen, nicht gerade fo einfach, als die Zir⸗ 
beldruͤſe? — Indem er vollends ſchrieb: 

„Facile concipere est, imagines aut impressiones uniri in 
„hac glandula opera spirituum, qui replent cavitates cerebri.“ 
fo giebt er eben dadurch ſelbſt meine ganze Vermuthung zu. 

Vereinigen nämlich die Spiritus replentes cavitates cerebri, — 
das iſt auf deutſch: die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen — die Bilder und 
Eindruͤcke; ſo iſt dieſes die Beſtimmung, der Nutzen, oder die Verrich⸗ 
tung dieſer Feuchtigkeit — und mehr verlange ich nicht! 

Denn nun ſchließe ich folgendermaßen — nach feinen eigenen 
Grundſaͤtzen — weiter: 


„Vereinigt wirklich die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen alle gegen's 
„Hirn zu erfolgende Nervenbewegungen (welches Des Cartes leicht 
„begreiflich nennt): ſo iſt es ja einfacher, anzunehmen: Sie vereinigt 
‚fie für ſich, oder für etwas, das in ihr felbft enthalten iſt; — Nicht 
„zu gedenken, daß es allen bekannten Geſetzen der Bewegung wider⸗ 
„ſpricht, daß dieſe Feuchtigkeit, fo wie fie beſchaffen iſt, alle empfan⸗ 
„gene Bewegungen auf einen fo kleinen Theil, als die Zirbel iſt, con⸗ 
„centriren koͤnnte.“ | 

H. 58. 

Was Henricus Regius behauptet, iſt, wie man offenbar 
ſieht, nichts anders, als die Idee von Des Cartes. 

„Praecipuum et commune“ — fagt er — „Sensationis et 
„Motus, aliarumque similium actionum instrumentum esse existi- 
„mo circa centrum Cerebri — ubi glandula pinealis est sita — 
quod omnes motus sensorlis propriis impressi eo, tanquam ad 
„Centrum et Commune Sensorium, confluere, ibique uniri, et inde 
„omnes motus per totum corpus determinari queant tt).“ 

„Mens humana Substantia incorporea sive non extensa in solo 
„Sensorio communi, quae est parva quaedam Cerebri partıcula 
„(glandula pinealis), actiones cogitativas immediate exercet uu).“ 

Hier gilt alfo alles, was ich im vorhergehenden Abſchnitte ſchon 
erinnert habe. — Uebrigens fuͤhre ich dieſe Stelle hauptſaͤchlich des⸗ 
wegen an, um zu zeigen, daß die Philoſophen im vorigen Jahrhunderte 
Sensorium commune und Sitz der Seele für gleichgeltend nahmen. 

§. 59. 


tt) Henrici Regii Philosophia naturalis. Amstelodami 1661. 4. Pag. 
565. — Cerebrum Vituli ad ea demonstranda nitide delineat. 


uu) Ibidem Pag. 409. 
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$. 59. 

„In universum observamus“ — fagt Haller vv) — „non 
„debere angustiorem animae sedem poni, quam sit conjuncta 
„omnium nervorum origo: neque particulam aliquam pro ea sede 
„offerri, nisi ad quam omnes nervos ducere possimus. Facile 
„enim intelligitur, debere a sensorio communi nullum ullius 
„particulae corporis animati sensum abesse, neque ullum, qui a 
„quacunque corporis particula impressionem objectorum externo- 
„rum revehat, nervum, non eo pertinere, cum ejusmodi nervi, 
„si daretur aliquis, sensatio anımae non repraesentaretur. De 
„moventibus nervis eadem est 1 0 Ii enim omnes debent a 
„sensorio communi oriri, ut causam motus sui inde possint 
„sumere.“ 

Ich glaube, die Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen iſt eine ſolche Particula, 
die alle dieſe geforderten Bedingniſſe erfuͤllt. Denn, daß ich dieſe 
Aquula eine Particula nenne, daran wird ſich wohl niemand ſtoßen; 
weil Haller ſelbſt nirgendswo verlangt, daß dieſe Particula ſolide 
oder feſt ſeyn ſoll. 

Wenn ferner der große Phyſiologe — Albinus ww) — ſagt: 

„Observatio et Experimentum eo videntur ducere, ut potius 
„per continuationem nervi affecti deducatur affectio ad originem 
„nervi in cerebro, ut ibi sentiat; et alicubi in cerebro sensorium 
„esse commune, unde nervi omnes veniant;“ 


Und Ploucquet xx): 


vv) Elementorum Physiologiae Tomo Quarto. Pag. 395. 
ww) De Natura Hominis. F. 909. 


xx) Skizze der Phyſiologie. §. 448. 


x 
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„Es ſcheint, man muͤſſe der Empfindungswerkſtaͤtte, dieſem Sitze 
„der Seele, einige Breite einraͤumen;“ 

Und Metzger yy): 

„Nach einigen wahrſcheinlichen Vermuthungen iſt die Varolsbruͤcke 
„oder das verlängerte Mark die Stelle der naͤchſten Vereinigung zwi— 
„ſchen Seele und Hirn:“ — (Man vergleiche hiermit den Zoten $.) — 

ſo vereinigt meine Idee alle dieſe Behauptungen auf eine ſehr 
harmoniſche Weiſe. | 


$, 60, 


Wenn Tiedemann zz) ſagt: — Der Wohnſitz der Seele 
muͤſſe da ſeyn, wo alle Empfindungsnerven in einen Punkt zuſammen⸗ 
treffen; wo jede Verletzung Verluſt⸗ oder Schwächung der Seelenfaͤhig— 
keiten nach ſich zieht; 
ſo duͤnkt mich, daß dieſe Kennzeichen in der Feuchtigkeit der Hirnhoͤhlen 
zu ſammentreffen. 


§. 61. 


Wenn Blumenbach aaa) ſagt: 

„Sensorium omne id complectitur, quod praeter nervos et eas 
„partes, quae ad origines eorum proxime pertinent, in universo 
„eo systemate superest et propius ad vinculum spectat, quo ıpsa 
„nervorum officia cum parte nostri nobiliore, animae scilicet la- 


„cultatibus, nectuntur;“ 


yy) Anthropologie §. 120. 
22.) Unterſuchung uͤber den Menſchen. Zweiter Theil. 


aaa) In feiner Phyfiologie, im ıyzten 8. 
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ſo duͤnkt mich der Sinn ſeiner Worte — falls ich ihn recht gefaßt habe 
— mit meiner Idee zu harmoniren. 


$, 62. 


Und, wenn Platner bbb) ſagt: 

„Non potest dubitari, quin sit mg@rov wieInrygiov in ea cerebri 
„regione, in qua conjunctio est nervorum omnium. Ac proinde 
„non videtur nobis a vero abhorrere sententia eorum, qui sedem 
„animae prope corpora quadrigemina ponunt; quippe huc conten- 
„dere nervos, hincve exire, a praestantissimis nuper anatomicis 
„demonstratum est. Etenim non audiendi sunt, qui universo ce- 
„rebro hunc principatum vindicare conantur. Cerebrum enim non 
„mentis domicilium est, sed illius domicilii receptaculum quod- 
„e 
ſo ſieht man, daß ich keine Sylbe in dieſer ganzen Stelle zu veraͤndern 
brauche, um alle Saͤtze derſelben als Gruͤnde fuͤr meine, dieſelben nur 


noch naͤher beſtimmende, Idee anzuwenden. 


$. 63. 


Wenn unſer wuͤrdige Ith ſagt: 

„Wenn wir auch von der Seele gar keinen Begriff haͤtten: ſo 
„wuͤrde uns ſchon die Betrachtung des Hirnes an der Hand der Ana— 
„logie zur Vorausſetzung eines feinern eigenthuͤmlichen See 
„lenorgans führen. — Die Structur des Hirns iſt dunkel und uns 
„erklärbar; vermuthlich, weil wir in ihr noch nicht das unmittelbare 


Sa. 


bbb) Quaestiones Physiologicae. Pag. 


8 


„Seelenorgan, ſondern nur gleichſam die aͤußere Huͤlle oder das Gerüff 
„deſſelben erblicken — Es giebt alſo wahrſcheinlich außer dieſer gröbern 
„noch eine feinere Organiſation, welche das unmittelbare Werkzeug der 
„Seele und das eigentliche Verbindungsmittel zwiſchen ihr und dem 
„ſichtbaren Körper iſt — Unwahrſcheinlich iſt es jedoch nicht, daß die 
„organiſche Materie hier bis zur vollkommenſten Homogenität, Reinheit, 
„Thaͤtigkeit, und Dauerhaftigkeit hinauf gelaͤutert ſey, um ſie ſo mit der 
„geiſtigen Seelenſubſtanz in eine harmoniſche Wechſelwirkung zu brin— 
en 

ſo wuͤßte ich wahrlich nicht, was ich ſelbſt a priori beſſeres fuͤr meinen 
Satz ſagen koͤunte. | 

| Und, wenn Brandis ccc) ſagt: 

„Ob das Senſorium für das ganze Nervenſyſtem ein gemein⸗ 
„ſchaftlicher Punkt iſt, wo vielleicht alle Nerven des ganzen Syſtems 
„zuſammen kommen; — oder ob es ſolcher Punkte mehrere giebt — 
„wiſſen wir nicht?“ — 


ſo wuͤnſche ich, etwas zur Hebung dieſer Zweifel beigetragen zu haben. 
| §. 64. 


Ungeachtet durch das, was ich vortrage, in der Kenntniß des 
Hirnes ein Schritt weiter geſchehen ſeyn moͤchte: ſo bleibt dennoch ſehr 
vieles und nichts weniger als die Angabe der Beſtimmung oder des Nut— 
zens der einzelnen Hirntheile zu entdecken übrig, 

Indeſſen ſcheint mir doch auf die Frage: 

„Wenn das Sensorium commune in der Fluͤſſigkeit der Hirn⸗ 
„böhlen enthalten iſt; Wozu nuͤtzen denn die übrigen fo be 
„ſonders geformten Theile des Hirns?“ — ; 


ece) Brandis. Von der Lebenskraft. Hannover 1795. $. 10. 
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etwas Befriedigenderes, als bisher, geantwortet werden zu koͤnnen. 

Naͤmlich: wir ſehen, daß alle Fluͤſſigkeiten nicht nur durch ſolide 
Körper modificirt werden, ſondern auch mannichfaltige Geſtalt der ſoliden 
Koͤrper ſelbſt nothwendig haben, um zu wirken, und durch Reſiſtenz ſich 
zu aͤußern. 

Hat etwa — doch geſtehe ich, daß dies eine aͤußerſt gewagte Ver⸗ 
muthung in der Dunkelheit iſt — die Kraft, die mittelſt der Fluͤſſigkeit 
der Hirnhoͤhlen, als ihres Organs, wirkt, gerade die befondern Theile 
des Hirnes nothwendig, um ſie durch Benutzung, Anwendung, Uebung, 
Anſtrengung, u. ſ. f. ſo zu determiniren, zu bilden, zu bereiten (praͤpa⸗ 
riren), daß ſie ſich ihrer, bei vorkommenden Gelegenheiten, wieder als 
nunmehr geſchickterer, geuͤbterer, Werkzeuge bedienen kann; — oder, 
daß ſie ohne ſelbige als eine Reſiſtenz ſich gar nicht einmal aͤußern 
koͤnnte? | 

Es ift ſchwer, dieſe Sache fo auszudruͤcken, daß man nicht durch 
zu biloliche Ausdruͤcke zu grobe — gar zu materielle — Vorſtellungen 
veranlaſſe. 

Und doch ſcheinen ſich ſekbſt manche Operationen im Hirne am 
Ende durch ſichtliche Veranderungen im Baue des Hirnes zu verrarhen, 

Fand nicht Santorini ddd, in einem ausgezeichnet Scharfhoͤren⸗ 
den wirklich die Hirnendigungen des Hoͤrnervenpaares vorſtehender — 
magis exstantes et valentes? 

Es waͤre wohl der Muͤhe werth, in Tauben zu unterſuchen, ob 
nicht die Hirnendigung des Hoͤrnervens ſich dunkler, ſchwaͤcher, gleich⸗ 
ſam verwiſchter oder verſtrichener, zeigte, 


add) Man ſ. oben H. 16. 


— 18 = 
An den Sehenerven wenigſtens glaube ich, etwas dergleichen deut— 


lich bemerkt zu haben; wie man im 9oſten Paragraphe meiner Hirn— 
und Nervenlehre finden kann. 


§. 65. 


Wer mir hier die ſophiſtiſche Einwendung machen wollte: 

„Daß ich Urſache vielleicht für Wirkung anſehe;“ — den wuͤrde 
ich bitten, mir gruͤndlich — a priori — nicht hiſtoriſch — nicht ana— 
logiſch — zu erklaͤren: 

„Warum — und Wie — ein geuͤbter Muskel dicker — magis 

„exstans et valens: — ein ungeübter hingegen dünner — magis 

„subsidens et debilis — wird:“ ? 

„Warum — und Wie — die Hirnendigung eines Sehenervens vers 

„ſchrumpft — grau — durchſichtig — und faſt knorpelig hart wird; ja 

„ſelbſt der Sehenervenhuͤgel im Hirne ſich auffallend verkleinert, 

„ſobald der Augapfel verdirbt?“ 


§. 66. 


Mein Freund Tralles — zu Bern — mit dem ich uͤber 
meine Idee ſprach, erlaubt mir, ſein Urtheil daruͤber bekannt zu machen. 
Seine Worte ſind: | 

„Ihre Entdeckung der Nervenvereinigung hat mir auch deswegen 
„ſehr viel Vergnuͤgen gemacht, weil mir die Art: Wie die koͤrperliche 
„Natur hier, gleichſam im Endpunkte ihrer Wirkſamkeit, ſich noch vers 
„haͤlt, — ich moͤchte ſagen: ungemein phyſiſch duͤnkt. Freylich verſteht 
„es ſich von ſelbſt, daß die Naturwirkungen ſtets denen Geſetzen getreu 
„ſeyn muͤſſen, nach welchen ſie einzig erfolgen koͤnnen. Daß ſie alſo 
„conſequent ſind, iſt kein Wunder, obwohl es nicht ſehr ſelten ein ſolches 
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„fuͤr uns iſt, wenn wir die Conſequenz erkennen. Dieſes freut alſo den 
„Naturforſcher; denn nur durch ſein Verſchulden kann die Natur im 
„Widerſpruche mit ſich ſelbſt, das iſt: unphyſiſch, vorgeſtellt werden.“ 
„Dem Forſcher des Baues des thieriſchen Koͤrpers kann es nicht 
„einfallen, die Seele des menſchlichen aufzuſuchen; noch dem Phyſiker, 
„die Wirkung derſelben auf ihren Koͤrper, und die Wirkung der Objecte 
„durch Organe auf ſie, nach Bewegungsgeſetzen erklaͤren zu wollen. 
„Aber, da Sie den Ort gezeigt haben, wo die thieriſche, mithin phyſi— 
„ſche, Natur anhebt, oder aufhoͤrt; und die Art der Materie, welche 
„die letzten Impulſe empfaͤngt, und durch deren Huͤlfe, oder durch welche 
„— als Medium — die erſten gegeben werden: ſo kann eine Verglei— 
„chung deſſen, was iſt, mit dem, was haͤtte gefunden werden koͤnnen, 
„lebhaft zeigen, wie dichte jenes, ſo wie Sie es gefunden haben, an's 
„Ueberſinnliche graͤnzt, wo der Menſch auf Entdeckungen keinen An— 
„ſpruch mehr machen darf.“ 
| „Die möglichen Fälle einer Nervenvereinigung find — koͤrperlich 
„genommen — entweder Vereinigung der Nerven unter ſich in einen 
„gemeinſchaftlichen Stamm derſelben Art, oder mit einer gemeinſchaftli— 
„chen Materie, die von der Nervenmaterie ſelbſt verſchieden wäre. — — 
„Der letztere Fall wuͤrde auf zweierlei Weiſe gedenkbar ſeyn. Die Ner⸗ 
„ven vereinigten ſich entweder in dieſer von ihnen verſchiedenen Mate⸗ 
„rie, oder an derſelben, das iſt: ſie haͤtten zum Theil gemeinſchaftliche 
„Graͤnzflaͤche. Jener und dieſer beſondere Fall kann nun fuͤr's erſte, 
„wenn man nicht auf die individuelle Beſchaffenheit der Vereinigungs⸗ 
„materie ſehen will, bloß abgetheilt werden nach der Form des Zuſtan— 
„des derſelben; nach welcher ſie entweder feſt, oder liquid, oder fluͤſſig, 
„iſt. — In Ruͤckſicht des mehr ſpeciellen Phyſiſchen leidet bloß noch 
„der erſte von dieſen dreien Faͤllen Abtheilungen, nachdem die feſte 


— 72 — 


„Materie hart, elaſtiſch, oder weich angenommen wird. — Dieſe Ab» 
„theilungen erſchoͤpfen die verſchiedenen mechaniſchen Bewegungsarten. 
„Die fpecififch verſchiedene phyſiſche Natur der Materie würde die Modi— 
„fication der innern Bewegung nach Affinitaͤtsgeſetzen beſtimmen. — Es 
„iſt hinlaͤnglich, die von der Wirklichkeit abweichenden Fälle zu beruͤh— 
„ren, um zu ſehen, daß ſie alle auf dieſelbe wenigſtens im Verſtande 
„bezogen werden wuͤrden, wenn Ihnen nicht die Erfahrung gezeigt 
„hatte, daß die Vereinigung der Nerven mittelbar durch eine im liqui⸗ 
„den Zuſtande befindliche Materie bewirkt werde, auf deren ſtaͤtiger 
„Oberflache ſich die Nerven der beſtimmt empfindenden Sinne endigen. 
„Hier, ſo wie es nicht ſo ſehr ſelten auch ſonſt begegnete, iſt die Ent— 
„deckung auf dem Erfahrungswege dem, was der Verſtand haͤtte finden 
„konnen, vorgeeilt.“ | 

„Die unmittelbare Vereinigung der Nerven unter ſich in einen 
„Stamm — um es ſo zu benennen — wuͤrde, wenn es der Fall waͤre, 
„in fo ferne nichts erklaren, als die Leiter (Conductores) der Impreſ— 
„ſionen — denn, ſo kann man die Nerven doch nur in ſich betrachten 
„—z; doch das noch aufzuſuchen übrig laſſen, was die Impreſſionen auf— 
„und annimmt: den Ort naͤmlich und die Materie, wo die erſte Bewe— 
„gung erzeugt und die letzte angenommen wird. Man haͤtte alſo in 
„einer ſolchen unmittelbaren Vereinigung nicht das gefunden, wornach 
„man eigentlich ſuchte.“ 

„In der mittelbaren Vereinigung hat man es ſchon gefuͤhlt, daß 
„eine weiche Maſſe in ſich nicht wohl faͤhig waͤre, ein gemeinſchaftlicher 
„Sitz aller Empfindungen zu ſeyn; ſonſt wuͤrde man ſchwerlich dem 
„Verlaufe der Nerven in die Gehirnmaſſe ſo nachgeſpuͤrt haben. Aber, 
„ohne es ſich zu ſagen, merkte man wohl, daß eine weiche Maſſe dem 
„Impulſus, welchen fie erhaͤlt, keinen freien Lauf geſtatte, ſondern viel: 

„mehr 


„mehr deſſen Effect in dem Punkte ſelbſt, wo er wirkſam wird, erſter— 
„ben laſſe, oder einen unausloͤſchlichen Eindruck hervorbringe, woferne 
„man nicht eine eigene, hoͤchſt bewegliche, Materie in ihren Zwiſchen⸗ 
„raͤumen vermittelſt einer Hypotheſe hineinſchaltet; alſo die weiche Maſſe 
„an ſich nicht als die letzte auffindbare annimmt.“ 

„Wuͤrde man die letzte Materie hart annehmen: ſo muͤßte, wenn 
„jede Kraft ſie in Bewegung ſetzen ſollte, dieſelbe eine aͤußerſt geringe 
„Maſſe haben; oder der Grad der Geſchwindigkeit wuͤrde zu geringe 
„ſeyn koͤnnen. — Allein, wenn auch das nicht: ſo waͤre dennoch die 
„Frage, wozu die Bewegung der harten Maſſe nuͤtzen ſollte? Die Be— 
wegung derſelben an ſich beſtimmt nichts. — In der Veraͤnderung 
„des Orts wird keine Maſſe afficirt; und es wuͤrde alſo billig weiter 
„gefragt werden: worauf die harte bewegliche Maſſe wirkte? Man 
„hätte alſo wiederum die phyſiſche Materie nicht gefunden, welche man 
„ſuchte.“ 

„Die harte elaſtiſche Materie, als Vereinigung angenommen, ſetzt 
„in aͤhnliche Schwierigkeiten. Ueberhaupt draͤngen ſich ſo viele hervor, 
„daß es zu abſurd waͤre, erſt lange zu ſagen, warum ein Ding nicht das 
„ſeyn kann, was es nicht iſt; da man das, was es iſt, vor Augen Ft“ 

„Das Waſſer oder Liquide verhalt ſich für Wirkungen deſer Art 
„ganz anders.“ 

1) „Wird auf die Graͤnzflaͤche deſſelben mit irgend einer Kraft in 
„einem Punkte nur gewirkt: ſo iſt der Druck eben derſelbe, als wenn 
„die ganze Oberfläche in allen Punkten einen gleichen Druck litte, ſo 
„lange die Oberflaͤche ſelbſt nicht geaͤndert wird. Es iſt daher die ge— 
„ringſte Kraft, die auf das kleinſte Flaͤchenelement wirkt, in dem Mo: 
„mente des Wirkens von eben dem Effecte, als wenn dieſelbe im Ver— 

K 
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„haͤltniſſe der Oberfläche des Liquiden vergroͤßert, und gleichfoͤrmig auf 
»dieſelbe vertheilt, allenthalben wirklich ſich aͤußerte ee).“ 

2) „Da man die liquide Materie der Gehirnhoͤhlen nicht als ein⸗ 
„fach, ſondern phyſiologiſch wenigſtens doch noch als organiſirt anneh— 
„men muß (aber organiſch fluͤſſig, nicht sähe): fo kommt die Grundei⸗ 
„genſchaft des Liquiden noch in Betrachtung, nach welcher jede noch ſo 
„kleine Kraft Bewegung in derſelben hervorzubringen im Stande iſt — 
„ein Geſichtspunkt, welcher bisher in der Phyſik nicht genommen wor⸗ 
„den iſt, ſo fruchtbar er auch war. — Das Fluͤſſige verhaͤlt ſich gegen 
„Bewegung anfangs gerade wie ein leerer Raum. Wenn alſo in der liqui⸗ 
„ven Materie des Gehirns auf irgend eine Weiſe die Organiſation deſſelben 
„oder in demſelben modificirt wird, welches dann nicht anders als durch 
„und mit Bewegung gedenkbar iſt: ſo iſt dieſe voͤllig ungehindert, bis 
»das Liquide ſelbſt in Bewegung geraͤth; und wenn dieſe Modification 


eee) D'Alembert hat dieſen Satz zu erſt gehörig erkannt, und als erſtes 
Princip der Hydroſtatik aufgeſtellt — in feinem Traite de I'Equilibre et du Mou- 
vement des Fluides. Paris 1744. — wo er den Satz fo ausdrückt: „Si un vase 
„de figure quelconque est entierement rempli par un fluide, et gu’ ayant 
dat, à ce vase un petit trou, l'on presse en cet endroit la surface du fluide, 
„la pression se repandra également et en tout sens et dans toutes les par- 
„ties du uide, de maniere que tous les points du vase seront presscs’ 
„suivant des lignes perpendiculaires a la surface avec une force égale (à 
„celle, avec laquule on presse effectivement).““ 

D'Alembert doerachtet diefes als ein Erfahrungsprineip. Auch hat Euler 
daſſelbe — in ſeiner erſten Abhandlung uͤber die Hydrodynamik angenommen, nämlich, 
in feinen Principes gencraux de IEtat d' Equilibre des Fluides — in den Me- 
moirs de Academie royale des Sciences et belles Lettres de Berlin. Année 
2755; — aber beſtimmter ausgedruͤckt, da er dieſe Materie wieder vornahm in den 
Commentariis Academiae Scientiarum Petropolitanae, Tomo XIII. De Statu 
Aequilibrii fluidorum, wo er es ſo ausdruͤckt: — „Si Fluidum a vi quacunque 
„pressum in aequilibrio versetur, tunc pressio per totam fluidi massam ita 


„aequaliter diffunditur, ut omnes ejus particulae parem vim sustineant.“ 


5 

„bloß eine Tendenz nach Ausdehnung wäre: fo würde dieſelbe in dem 
„Momente durch die ganze Maſſe gleich, und auf die Graͤnzflaͤche aller 
„Orten rechtwinkelig, gleich wirkſam ſeyn, um die Nerven zu afficiren, 
„Nun aber hoͤrt auch ein ſolcher Druck in dem Augenblicke durchgehends 
„anf, in welchem er wirklich Effekt macht; und in dem Maaße hoͤrt er 
„auf, als er dieſen wirklich hervorbringt. — Sobald von einem Ele⸗ 
„mente der Gränzfläche fo viel nachgegeben wird, als ein anderes affı« 
„eire wird: fo Hört hier das Beſtreben nach Bewegung auf; unterdeſ⸗ 
„fen jenes fie wirklich werden läßt, Könnte nun dieſes Nachgeben, 
„wenn es im Liquiden ſelbſt geſchehe, (verurſacht durch die Mervenein« 
„druͤcke auf die Oberflaͤche deſſelben) nicht der Anfang einer Perception mit 
„Bewußtſeyn, und das Ende aller phyſiſchen Wirkung, das heißt: des 
„Erklaͤrbaren, ſeyn? So wie umgekehrt die erſte Modification in dem⸗ 
„ſelben Liquiden durch Selbſtthaͤtigkeit (innere, durch ſich ſelbſt ſich zum 
„Wirken beſtimmende, das iſt: außerphyſiſche — Kraft) hervorgebracht, 
„zwar das Ganze durch die allenthalben entſtehende Tendenz zur Bewegung 
Hafficirte, aber ſobald eine Wirkung vermoͤge des Liquiden ſelbſt wirklich 
„wuͤrde, auch aufhoͤrte, bei demſelben Grade des Drucks weiter oder mehr 
„zu bewirken, und vielleicht dadurch ſelbſt beſtimmt zu werden, in den vori⸗ 
„gen Zuſtand zuruͤckzukehren, belehrt gleichſam durch das Gefuͤhl, daß eine 
„Kraft ausgegangen. 

„In wie weit nun das Liquide wirklich Bewegung hervorbringt und 
„nicht unter demſelben Druck beharret, der in demſelben hervorgebracht iſt; 
„in fo fern muß, wenn es nicht in ſich ſelbſt wirkſam zu ſeyn aufhoͤrt, ein 
„Effekt auf die Oberflaͤche deſſelben wirklich werden. Dieſes giebt alſo, 
„weil die Oberfläche mit der Endflaͤche der Nerven gemeinſchaftlich iſt, dies 
„ſen eine Impreſſion, welche ſie fortzupflanzen geſchickt ſind.“ 


K 2 


„Wie ein beſtimmter Punkt der Oberfläche des Liquiden, alfo 
„auch ein beſtimmter Nerve zum Nachgeben bei veraͤndertem Drucke des 
„Innern gereizt wird, iſt hiedurch noch nicht erklaͤrt. — Aber es kann 
„wenigſtens eingeſehen werden, daß jeder Ort zur Entſtehung der Modifica— 
„tion — im Ganzen genommen — gleich gut geſchickt iſt; daß aber die 
„Figur und Communication der Hirnhoͤhlen, verbunden mit der Ortabwech— 
„felung der Entſtehung der Tendenz nach Bewegung und mit der Zeitdauer, 
„in welcher ſie beharrt, das iſt: bevor ſie durch Wirklichwerden aufgehoben 
„wird, Abaͤnderungen genug in Moͤglichkeit vermuthen laͤßt.“ 


§. 67. 
Um die Hauptſachen nicht nur moͤglichſt verftändlich zu machen, 
ſondern vorzuͤglich, um ſie als Data — als anatomiſche Facta — 


ſtrenge und ſcharf beweiſen zu koͤnnen; folglich auch die Nachpruͤfung 
beſtens zu erleichtern, will ich hier die Erklaͤrung der Tafeln einſchalten. 


1 ee 
ſtellt die Linke Haͤlfte der im Kopfe enthaltenen Hirnmaſſe eines Er⸗ 
wachſenen Mannes nach einem ſenkrechten Durchſchnitte, oder das wahre 
ſogenannte Profil des Hirns dar. 

Ueberhaupt bemerke ich, daß die Oberfläche der durchſchnittenen ein- 
zelnen Theile in der ſchattirten Tafel ganz weiß gelaſſen, und ihre Umfangs- 
linien ſehr ſcharf gezogen ſind. In der lineariſchen Zeichnung find die me 
riſſe der durchſchnittenen Theile durch zuſammenhaͤngende Linien, die uͤbri— 
gen durch punktirte Linien angedeutet. Ä 

Daß hingegen die Stellen, wo die Theile dieſer Linken Hirn⸗ 
hälfte die ſymmetriſch gleichen Theile der Rechten Hälfte nur berühren, 


ohne mit ihr zuſammen zu haͤngen oder vereinigt zu ſeyn, ſchattirt 
worden. 
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a. b. c. Großes Hirn. 

a. Vorderer Lappen des Großen Hirns. 

b. Hinterer Lappen des Großen Hirns. 

©, Ausgeſchweifte Flaͤche des Großen Hirns, die auf dem Zelte ruht. 

d. e. Senkrecht durchſchnittener Balken (Corpus callosum). 

d. Vorderer Rand des Balkens. 

e. Hinterer Rand des Balkens. 

f. g. Senkrecht durchſchnittener Bogen (Fornix). 

g. Linkes Saͤulchen dieſes Bogens (Cornu fornicis), das von der 
durchſchnittenen Flaͤche abgeht, um ſich in den Linken Sehe— 
nervenhuͤgel zu begeben. 

h. i. k. Linke Platte oder Marklamelle der Scheidewand des Hirns — (die Schat— 
ten bezeichnen die Tiefe der in dieſer Scheidewand enthaltenen Taſche 
oder des Ventriculi Septi Cerebri.) 

1. Senkrecht durchſchnittenes Markblatt, welches die Höhle der Scheidewand 
vorwaͤrts und unterwaͤrts ſchließt. 

m. Senkrecht durchſchnittene Vordere Commiſſur. 

n. n. Senkrecht durchſchnittenes Markblaͤttchen, welches die Dritte Hirnhoͤhle zwi: 
ſchen der Vordern Commiſſur und der Sehenervenkreuzung ſchließt. 

o. Senkrecht durchſchnittenes Adergeflechte, das auf dem linken Sehenervenhuͤgel 
und unter dem Gewoͤlbe liegt. 

P. d. r. Linker Sehenervenhuͤgel. 

p. Senkrecht durchſchnittene Zuſammenhangsſtelle der Sehenervenhuͤgel. 

Eingelegtes markiges Streifchen des Linken Sehenervenhuͤgels, das ſich 

vorwaͤrts gegen das Saͤulchen, hinterwaͤrts ins markige Leiſtchen der 
Zirbel verliert, 
s. Senkrecht durchſchnittene Zirbel. 
t. Senkrecht durchſchnittene Hintere Commiſſur, da wo fie mit der Zirbel 
zuſammenhaͤngt. 
u. Senkrecht getheilter Hirnſand. 
v. W. Senkrecht durchſchnittene Vierhuͤgel. 
v. Oberer Linker Vierhuͤgel. 
W. Unterer Linker Vterhuͤgel. 


+ 
V. 
« 


Z. &. 


0: . 


E. 2. 


Senkrecht durchſchnittene Klappe des Hirns, durch welche — wie man ‚bier 
deutlich ſieht — die Vierhuͤgel mit dem Kleinen Hirn (Cerebellum) 
zuſammen haͤngen. 

Senkrecht durchſchnittener Trichter. 

Senkrecht durchſchnittener Hirnanhang. 

z. Grauer feſter Thell des Hirnanhangs. 
a. Markiger weicher Theil des Hirnanhangs. 
Senkrecht durchſchnittenes Markkuͤgelchen (Eminentia candicans). 


Linker Theil der Ausſchweifung zwiſchen den Markſchenkeln, aus welcher das 


Dritte Hirnmervenpaar entſpringt. 
Senkrecht durchſchnittener Hirnknoten. 
Senkrecht durchſchnittenes Ruͤckenmark. 


4. 2. 2. ©. Umfang der Dritten Hirnhoͤhle. 


O. Stelle unter dem Gewölbe, wo nicht nur die Seitenhirnhoͤhlen unter ſich. 

ſondern auch mit der Dritten Hirnhoͤhle in Verbindung kommen. 
g. Gang der Dritten Hirnhoͤhle vor der Kreuzungsſtelle der Sehenerven. 
Gang der Dritten Hirnhoͤhle zum Trichter. 


77. 
5. J. Waſſerleitung (Aquaeductus), oder Kanal zwiſchen der Dritten und 
Vierten Hirnhoͤhle. 
lu. „. z. Vierte Hirnhoͤhle. 


. Obere Wand der Vierten Hirnhoͤhle. 
„ Untere Wand der Vierten Hirnhoͤhle. 
z. Hintere Wand der Vierten Hirnhoͤhle. 
2. Aderngefſlechte zwiſchen dem Kleinen Hirne und Ruͤckenmarke, welches die 
Vierte Hirnhoͤhle ſchließt. 
Q. X. *. Senkrecht durchſchnittenes Kleines Hirn. 
Linke Hälfte des Kleinen Hirns. 


. X. T. Q. X. . Lebensbaum. 


e. Klappenupartie. 
6. Vierhuͤgelpartie. 
Schlußpartie. 
Einfache Partie. 


. Doppelpartie. 


2. Telpelpartte, 
X X XX Quadrupelpartie. 
* * * Rollpartie. 
1. Die Kolbe des Riechnerven die im Begriff iſt durch die Siebplatte des Riech— 
beins ihrer oder der Linken Seite zu dringen. Ä 
2. 2. Oberes 2. Senkrecht durchſchnittene Kreuzungsſtelle der Sehenerven. 
Unteres 2. Linker Sehenerven von der Kreuzungsſtelle an, bis zum Eintritt in 
die feſte Hirnhaut. 
3. 3. Hirnendigung des dritten Nerven. 
4. Stelle wo ſich der Vierte Hirnnerven in der Klappe endigt. 
Stelle in der Vierten Hirnhoͤhle auf die ungefaͤhr die Hirnendigung des Fuͤnf⸗ 
ten Nerven trifft. 
6. Stelle der Hirnendigung des Sechsten Hirnnerven. 
7. Stelle der Hirnendigung des Hoͤrnerven. 


eite affe 


ſtellt die Vierte Hirnhoͤhle von oben und hinten geoͤfnet vor, zur Erläuterung 
des 1öten und zıflen Paragraphs. 
a. a. Reſt vom Stamm des Lebenbaums. 
b. b. Markknoten des Hirns. 
©. C. Reſt der Klappe. 
d. Hintere Muͤndung der Waſſerlettung. 
e. f. g. h. i. k. Ruͤckenmark. 
f. g. h. Umfang der Untern Wand der Vierten Hirnhoͤhle. 
h. Furche in der Vierten Hirnhoͤhle die die rechte Haͤlfte von der linken 
theilt. 
1. k. Rechter Ovaler Körper, 
J. m. Durchſchnittsflaͤche des gegen die Vierte Hirnhoͤhle zu durchſchnittenen 
Hirnknotens und des Anfangs des Nuͤckenmarks auf der Linken 
Seite. 
Fuͤnfter Hirnnerven der Rechten Seite, 
p. d. Fünfter Hirnnerven der Linken Seite, 
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d. im Marke des Hirnknotens verborgene nach der Vierten Hirn— 
hoͤhle zu ſich erſtreckende Hirnendigung deſſelben. 

r. Letztes wahres Hirnende des Linken Hoͤrnerven auf der Untern Wand 
der Vierten Hirnhoͤhle. 

8. Letztes wahres Hirnende des Rechten Hoͤrnerven auf der Untern Wand 
der Vierten Hirnhoͤhle. 

t. Stamm des Rechten Hoͤrnerven. 

u. Stamm des Rechten Antlitznerven. 

v. Stamm des Rechten Zungenſchlundkopfnerven. 

w. Wurzelfäden des Rechten Stimmnerven. 


Der Stolz unſeres Zeitalters, Kant, hatte die Gefaͤlligkeit, der Idee, die 
in vorſtehender Abhandlung herrſcht, nicht nur ſeinen Beyfall zu ſchenken, 
ſondern dieſelbe ſogar noch zu erweitern und zu verfeinern und fo zu vers 
vollkommnen. 

Seine guͤtige Erlaubniß geſtattet mir, meine Arbeit mit feinen eigenen 


Worten zu kroͤnen. 


„Sie legen mir, Wuͤrdiger Mann! Ihr vollendetes Werk uͤber 
ein gewiſſes Princip der Lebenskraft in thieriſchen Koͤrpern, welches, 
von Seiten des bloßen Warnehmungsvermoͤgens, das unmittelbare 
Sinnenwerkzeug (gro Al NνEEv ), von Seiten der Vereinigung aller 
Warnehmungen aber in einem gewiſſen Theile des Gehirns, der gemein— 
ſame Empfindungsplatz (sensorium commune) genannt wird, zur Beurs 
theilung vor: welche Ehre, ſofern fie mir, als einem in der Natur- 
kunde nicht ganz Unbewanderten, zugedacht wird, ich mit allem Dank 
erkenne. — Es iſt aber damit noch eine Anfrage an die Metaphy⸗ 
ſik verbunden (deren Orakel, wie man ſagt, laͤngſt verſtummt iſt); und 
das ſetzt mich in Verlegenheit, ob ich dieſe Ehre annehmen ſoll oder 
nicht: denn es iſt darin auch die Frage vom Sitz der Seele (ſedes 
animae) enthalten, fo wohl in Anfehung ihrer Sinnenempfaͤnglich⸗ 
keit (facultas ſenſitiue percipiendi), als auch ihres Bewegungsver⸗ 
moͤgens (kacultas locomotiua). Mithin wird ein Reſponſum 
geſucht, über das zwey Facultaͤten wegen ihrer Gerichtsbarkeit (das 
forum competens) in Streit gerathen koͤnnen, die medicinifche, in 
ihrem anatomiſch⸗phyſtologiſchen, mit der philoſophiſchen, in ihrem 
| 8 
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pſychologiſch metaphyſiſchen Fache, wo, wie bey allen Coalitionsver— 
ſuchen, zwiſchen denen die auf empiriſche Principien alles gruͤnden 
wollen, und denen welche zu oberſt Gründe a priori verlangen (ein Fall 
der ſich in den Verſuchen der Vereinigung der reinen Rechtslehre mit 
der Politik, als empiriſch bedingter, imgleichen der reinen Re 
ligionslehre mit der geoffenbarten, gleichfalls als empiriſch⸗beding⸗ 
ter, noch immer zutraͤgt) Unannehmlichkeiten entſpringen, die lediglich 
auf den Streit der Facultaͤten beruhen, für welche die Frage gehöre, 
wenn bey einer Univerſitäͤt (als alle Weisheit befaſſender Anſtalt) um 
ein Reſponſum angeſucht wird. — Wer es in dem gegenwaͤrtigen Falle 
dem Mediciner als Phyſiologen zu Dank macht, der verdirbt es mit 
dem Philoſophen als Metaphyſiker; und umgekehrt, wer es dieſem 
recht macht, verſtoͤßt wider den Phyſiologen. 

Eigentlich iſt es aber der Begriff von einem Sitz der Seele, 
welcher die Uneinigkeit der Facultaͤten uͤber das gemeinſame Sinnen⸗ 
werkzeug veranlaßt, und den man daher beſſer thut ganz aus dem Spiel 
zu laſſen; welches um deſto mehr mit Recht geſchehen kann, da er eine 
locale Gegenwart, die dem Dinge was bloß Object des inneren 
Sinnes und ſo fern nur nach Zeitbedingungen beſtimmbar iſt, ein Rau⸗ 
mesverhaͤltniß beylege, verlanget aber eben damit ſich ſelbſt widerſpricht, ans 
ſtatt daß eine virtuelle Gegenwart, welche bloß für den Verſtand ges 
hoͤrt, eben darum aber auch nicht oͤrtlich iſt, einen Begriff abgiebt, der 
es möglich macht, die vorgelegte Frage (vom sensorium commune) 
bloß als phyſiologiſche⸗ Aufgabe zu behandeln. — Denn wenn gleich 
die meiſten Menſchen das Denken im Kopfe zu fuͤhlen glauben, ſo iſt 
das doch bloß ein Fehler der Subreption, nämlich das Urtheil über die 
urſache der Empfindung an einem gewiſſen Orte (des Gehirns) fuͤr die 
Empfindung der Urſache an dieſem Orte zu nehmen, und die Gehirnſpu⸗ 


u 


ren von den auf daſſelbe geſchehenen Eindruͤcken nachher, unter dem Na⸗ 
men der materiellen Ideen (des Cartes), die Gedanken nach Affe 
ciationsgeſetzen begleiten zu laffen: die, ob fie gleich ſehr willkuͤrliche Hy— 
potheſen ſind, doch wenigſtens keinen Seelenſitz nothwendig machen und 
die phyſiologiſche Aufgabe nicht mit der Metaphyſik bemengen. — Wir 
haben es alſo nur mit der Materie zu thun, welche die Vereinigung 
aller Sinnen-Vorſtellungen im Gemüth ) möglich macht. — Die 
einzige aber die fi) dazu (als Sensorium commune) qualificirt, iſt, 
nach der durch Ihre tiefe Zergliederungskunde gemachten Entdeckung, 
in der Gehirnhoͤhle enthalten, und bloß Waſſer: als das unmittelbare 
Seelenorgan, welches die daſelbſt ſich endigenden Nervenbuͤndel einerſeits 
von einander ſondert, damit ſich die Empfindungen durch dieſelben 
nicht vermiſchen, anderſeits eine durchgaͤngige Gemeinſchaft unter 
einander bewirkt, damit nicht einige, ob zwar von demſelben Gemuͤth 
empfangen, doch außer dem Gemuͤth waͤren (welches ein Widerſpruch 
iM. ’ | 
Nun tritt aber die große Bedenklichkeit ein: daß da das Waſſer, 
als Fluͤſſigkeit, nicht fuͤglich als organiſirt gedacht werden kann, gleich⸗ 
wohl aber ohne Organiſation, d. i. ohne zweckmaͤßige und in ihrer Form 
L 2 


) Unter Gemuͤth verſteht man nur das die gegebenen Vorſtellungen zuſammen⸗ 
ſetzende und die Einheit der empkriſchen Apperception bewirkende Vermoͤgen (animus), 
noch nicht die Subſtanz (anima), nach ihrer von der Materie ganz unterſchiedenen Na— 
tur, von der man alsdann abſtrahlrt; wodurch das gewonnen wird, daß wir in Anſehung 
des denkenden Subjekts nicht in die Metaphyſik uͤberſchreiten duͤrfen, als die es mit dem 
reinen Bewußtſeyn und der Einheit deſſelben a priori in der Zuſammenſetzung gegebener 
Vorſtellungen (mit dem Verſtande) zu thun hat, ſondern mit der Einbildungskraft, deren 
Auſchauungen (auch ohne Gegenwart ihres Gegenſtandes), als empielſcher Vorſtellun— 
gen, Eindrücke im Gehirn (eigentlich habitus der Reproduction) correſpondirend und zu 
einem Ganzen der inneren Selbſtanſchauung gehoͤrend, angenommen werden koͤnnen. 


beharrliche Anordnung der Theile, keine Materie ſich zum unmittelbaren 
Seelenorgan ſchickt, jene ſchoͤne Entdeckung ihr Ziel noch nicht erreiche. 

Fluͤſſig iſt eine ſtetige Materie, deren jeder Theil innerhalb dem 
Raum, den dieſe einnimmt, durch die kleinſte Kraft ans ihrer Stelle 
bewegt werden kann. Dieſe Eigenſchaft ſcheint aber dem Begriff einer 
organiſirten Materie zu widerſprechen, welche man ſich als Maſchine, 
mithin als ſtarre ), dem Verruͤcken ihrer Theile (mithin auch der Aen⸗ 
derung ihrer inneren Configuration) mit einer gewiſſen Kraft widerſte— 
hende Materie denkt; ſich aber jenes Waſſer zum Theil fluͤſſig, zum 
Theil ſtarr, denken (wie etwa die Cryſtallfeuchtigkeit im Auge): wuͤrde die 
Abſicht, warum man jene Beſchaffenheit des unmittelbaren Sinnorgans 
annimmt, um die Function deſſelben zu erklaͤren, auch zum Theil zer⸗ 
nichten. 

Wie waͤre es, wenn ich ſtatt der mechaniſchen, auf Nebenein⸗ 
anderſtellung der Theile zu Bildung einer gewiſſen Geſtalt beruhenden, 
eine dynamiſche Organiſation vorſchluͤge, welche auf chemiſchen (fo 
wie jene auf mathematiſchen) Principien beruhet, und fo mit der Fluͤſſig⸗ 
keit jenes Stoffs zuſammen beſtehen kann? — So wie die mathe⸗ 
matiſche Theilung eines Raumes und der ihn einnehmenden Materie 
6. B. der Gehirnhoͤhle und des fie erfuͤllenden Waſſers) ins Unendliche 
geht, fo mag es auch mit der ohemiſchen als dynamiſchen Theilung 
(Scheidung verſchiedener in einer Materie wechſelſeitig von einander 
aufgeloͤſeter Arten) beſchaffen ſeyn, daß fie, fo viel wir wiſſen, gleichfalls 
ins unendliche (in indefinitum) geht. — Das reine, bis vor Kurzem 
noch für chemiſches Element gehaltene, gemeine Waſſer wird jetzt durch 

) Dem Fluͤſſigen (fluidum) muß eigentlich das Starre (rigidum), wie es 


auch Euler im Gegenſatz mit dem erſteren braucht, entgegengefegt werden. Dem So, 
luden iſt das Hohle entgegenzuſetzen. 


pnevmatiſche Verſuche in zwey verſchiedene Luftarten geſchieden. Jede 
dieſer Luftarten hat, auſſer ihrer Baſis, noch den Waͤrmeſtoff in ſich, 
derſich vielleicht wiederum von der Natur in Lichtſtoff und andere Mas 
terie zerſetzen laͤßt, ſo wie ferner das Licht in verſchiedene Farben, u. ſ. w. 
Nimmt man noch dazu, was das Gewaͤchsreich aus jenem gemeinen 
Waſſer für eine unermeßliche Mannichfaltigkeit von zum Theil fluͤchtigen 
Stoffen, vermuthlich durch Zerſetzung und andere Art der Verbindung, 
hervorzubringen weiß: fo kann man ſich vorſtellen, welche Mannichfal— 
tigkeit von Werkzeugen die Nerven an ihren Enden in dem Gehirnwaſ— 
ſer (das vielleicht nichts mehr als gemeines Waſſer ſeyn mag) vor ſich 
finden, um dadurch fuͤr die Sinnenwelt empfaͤnglich und wechſelſeitig 
wiederum auch auf ſie wirkſam zu ſeyn. 

Wenn man nun als Hypotheſe annimmt: daß dem Gemuͤth im em⸗ 
piriſchen Denken, d. i. im Aufloͤſen und Zuſammenſetzen gegebener Sin⸗ 
nenvorſtellungen, ein Vermoͤgen der Nerven untergelegt ſey, nach ihrer 
Verſchiedenheit das Waſſer der Gehirnhoͤhle in jene Urſtoffe zu zerſetzen, 
und fo, durch Entbindung des einen oder des andern derſelben, verſchie⸗ 
dene Empfindungen ſpielen zu laſſen (z. B. die des Lichts, vermittelſt 
des gereizten Sehenervens, oder des Schalls, durch den Hoͤrnerven, 
u. ſ. w.), ſo doch, daß dieſe Stoffe, nach aufhoͤrendem Reiz, ſo fort 
wiederum zuſammenfloͤſſen; ſo koͤnnte man ſagen, dieſes Waſſer werde 
continuirlich organiſirt, ohne doch jemals organiſirt zu ſeyn: wodurch 
dann doch eben daſſelbe erreicht wird, was man mit der beharrlichen 
Organiſation beabſichtigte, nämlich die collective Einheit aller Sinnen⸗ 
vorſtellungen in einem gemeinſamen Organ (sensorium commune), 
aber nur nach feiner chemifchen Zergliederung begreiflich zu machen. 

Aber die eigentliche Aufgabe, wie ſie nach Haller'n vorgeſtellt 
wird, iſt hiemit doch nicht aufgeloͤſt; ſie iſt nicht bloß phyſiologiſch, 
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ſondern ſie ſoll auch zum Mittel dienen, die Einheit des Bewußtſeyns 
feiner ſelbſt (welche dem Verſtande angehört) im Raumesverhaͤltniſſe 
der Seele zu den Organen des Gehirns (welches zum aͤußeren Sinne 
gehöre), mithin den Sitz der Seele, als ihre locale Gegenwart, vor— 
ſtellig zu machen, welches eine Aufgabe fuͤr die Metaphyſik, fuͤr dieſe 
aber nicht allein unaufloͤslich, ſondern auch an ſich widerſprechend iſt. 
— Denn wenn ich den Ort meiner Seele, d. i. meines abſoluten 
Selbſts, irgendwo im Raume anſchaulich machen ſoll, ſo muß ich mich 
ſelbſt durch eben denſelben Sinn wahrnehmen, wodurch ich auch die mich 
zunaͤchſt umgebende Materie wahrnehme; fo wie dieſes geſchieht, wenn 
ich meinen Ort in der Welt als Menſch beſtimmen will, naͤmlich 
daß ich meinen Koͤrper in Verhältniß auf andere Koͤrper außer mir 
betrachten muß. — Nun kann die Seele ſich nur durch den inneren 
Sinn, den Körper aber (es ſey inwendig oder aͤußerlich) nur durch Aus 
ßere Sinne wahrnehmen, mithin ſich ſelbſt ſchlechterdings keinen Ort 
beſtimmen, weil ſie ſich zu dieſem Behuf zum Gegenſtand ihrer eigenen 
äußeren Anſchauung machen und ſich auſſer ſich ſelbſt verſetzen müßte; 
welches ſich widerſpricht. — Die verlangte Aufooͤſung alſo der Auf⸗ 
gabe vom Sitz der Seele, die der Metaphyſik zugemuthet wird, fuͤhrt 
auf eine unmögliche Größe ( — 2); und man kann dem, der fie unter⸗ 
nimmt, mit dem Terenz zurufen: nihilo plus agas, quam fi des ope- 
ram, ut cum ratione inſanias; indeß es dem Phyſiologen, dem 
die bloße dynamiſche Gegenwart, wo moͤglich, bis zur unmittelbaren ver⸗ 
folgt zu haben genuͤgt, auch nicht verargt werden kann, den Metaphy⸗ 
ſiker zum Erſatz des noch Mangelnden aufgefordert zu haben. 


Der Leſer wird gebeten folgende Fehler vor dem Leſen zu verbeſſern. 


Ueberſicht. Seite V. Zeile 11. ſetze ſtatt 39 — 44. 
VII. — 5. Hirn — Hoͤr. 
Seite 1. Zeile 10. haͤtten, ſo muͤßte nach dem 
12. ſtreich aus: müßte. | 
223, 10 und It, Dice. 
6. und 7. Zeile 4 und 6 von unten — daß ſtatt Daß. 
7. Zeile 1. daß ſtatt Daß 
13. Hirnextrem 


83. — 14 damals. f 

II. — 2. von unten, nur ſtatt mir. 

16. — 4 von unten, wechſelſeitig oder umgekehrt, berͤbren die 

— — 33. von unten ſtreich weg, berühren. 

25. die Stelle — Seine Worte find: „Ho talvolta 1. ſ. 1. gehoͤrt zum folgenden 
20ſten 8. 


30. Zeile 3 von unten, genbeweger, 
31. — 1 der Note — Belege. 


433. — J von unten — ſtreich aus arithmetiſch 
46. letzte Z. ſtreich aus, als, 
48. — 7 anderes 


19 ſt. richtigſten, ſetze, untruͤglichſten 
21 ſetz ein Comma nach Stand, 


49. — 3 lies: trauriger und ungluͤcklicher, als die Blinden 

4 v. u. lies: daß ſie gerade an den entgegengeſetzten. 
58. — ; ſtreeich aus: fehr ausdrücklich - — Zeile 4 l. Abbildungen 
8 9 „und den 
60. — 2 v. u. oder Impulſus 


63. — II die ſtatt der 
84. — 4 v. u. chemiſchen. 
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